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Der dritte Fall für das außergwöhnliche Ermittlerduo von Robert 
Galbraith, dem Pseudonym von JK Rowling!

Nachdem Robin Ellacott ein mysteriöses Paket in Empfang genommen hat, 
muss sie zu ihrem Entsetzen feststellen, dass es ein abgetrenntes 
Frauenbein enthält. Ihr Chef, der private Ermittler Cormoran Strike, ist 
ebenfalls beunruhigt, jedoch kaum überrascht. Gleich vier Menschen aus 
seiner eigenen Vergangenheit fallen ihm ein, denen er eine solche Tat 
zutrauen würde – und Strike weiß, dass jeder von ihnen zu skrupelloser, 
unaussprechlicher Grausamkeit fähig ist.

Während die Polizei sich auf den einen Verdächtigen konzentriert, der für 
Strike immer weniger als Täter infrage kommt, nehmen er und Robin die 
Dinge selbst in die Hand und wagen sich vor in die düsteren und 
verstörenden Welten der drei anderen Männer. Doch als weitere 
erschreckende Vorfälle London erschüttern, gerät das Ermittlerduo selbst 
mehr und mehr in Bedrängnis …

Sie sind Fan des außergewöhnlichen Ermittlerduos Ellacott und Strike? Dann 
lesen Sie auch die anderen Romane der SPIEGEL-Bestsellerreihe.

Autor

Robert Galbraith
Robert Galbraiths Cormoran-Strike-Reihe ist brillante 
zeitgenössische Kriminalliteratur, meisterhaft erzählt 
und reich an Details, Handlung und bestechender 
Figurenzeichnung. Galbraiths Krimidebüt Der Ruf des 
Kuckucks wurde von Kritikern und Krimifans 
begeistert aufgenommen und erklomm, ebenso wie 
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Für Séan und Matthew Harris

Ihr könnt mit dieser Widmung machen, was ihr wollt,

aber haltet sie –

unbedingt –

von euren Augenbrauen fern.

043_0574_Galbraith_Die_Ernte_des_Boesen.indd   5043_0574_Galbraith_Die_Ernte_des_Boesen.indd   5 13.01.16   15:5413.01.16   15:54



7

I choose to steal what you choose to show

And you know I will not apologize –

You’re mine for the taking.

I’m making a career of evil …

Blue Öyster Cult, »Career of Evil«

Text von Patti Smith
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1

2011

This Ain’t the Summer of Love

Es war ihm nicht gelungen, ihr Blut vollständig zu entfernen. 

Unter dem Nagel seines linken Mittelfingers zeichnete sich 

eine dunkle, sichelförmige Linie ab. Er würde sie herausscha-

ben müssen, obwohl ihm der Anblick eigentlich ganz gut ge-

fiel: eine Erinnerung an die Freuden des vergangenen  Tages. 

Nachdem er eine Minute lang vergeblich an dem blutigen 

 Nagel herumgekratzt hatte, steckte er den Finger in den Mund 

und lutschte daran. Der metallische Geschmack erinnerte ihn 

an den Geruch der Fontäne, die auf den Fliesenboden und 

über die Wände gespritzt war, seine Jeans durchnässt und die 

pfirsichfarbenen, flauschigen, sorgfältig zusammengefalteten 

Handtücher in blutgetränkte Lumpen verwandelt hatte.

An diesem Morgen erschienen ihm die Farben kräftiger 

und die Welt ein angenehmerer Ort als sonst. Er war heiter 

und gelassen. Als hätte er sie absorbiert, ihr Leben in sich auf-

gesaugt. Wenn man tötete, nahm man seine Opfer ganz in Be-

sitz. Dann stellte sich eine Verbundenheit ein, die selbst durch 

Sex nicht zu erreichen war. Der Anblick im Moment ihres 

 Todes war von einer Intimität, die zwei lebendige Körper auf 

anderem Wege nie erfuhren.

Eine gewisse Erregung erfasste ihn, als er sich wieder in 

Erinnerung rief, dass niemand ahnte, was er getan hatte oder 
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was er als Nächstes plante. Glücklich und in aller Seelenruhe 

saugte er an seinem Mittelfinger, lehnte sich gegen die von 

der schwachen Aprilsonne warme Mauer und betrachtete das 

Haus gegenüber.

Das nicht besonders ansprechend aussah. Gewöhnlich. Zu-

gegeben, dort ließ es sich garantiert besser leben als in der 

 kleinen Wohnung, wo die blutige Kleidung von gestern in 

schwarzen Müllsäcken darauf wartete, verbrannt zu werden. 

Wo er seine Messer – gesäubert und auf Hochglanz poliert – 

hinter dem Abflussrohr der Küchenspüle versteckt hatte.

Um den kleinen Vorgarten des Hauses verlief ein schwarzer 

Zaun. Der Rasen musste dringend gemäht werden. Die bei-

den schmalen, direkt nebeneinanderliegenden Eingangs türen 

ließen darauf schließen, dass das dreistöckige Gebäude in-

zwischen als Mietshaus für mehrere Parteien diente. Im Erd-

geschoss wohnte eine Frau namens Robin Ellacott. Obwohl 

er gewaltige Anstrengungen unternommen hatte, um  ihren 

 Namen in Erfahrung zu bringen, nannte er sie insgeheim im-

mer noch »die Sekretärin«. Gerade war sie am Erkerfenster 

vorübergegangen. Er hatte sie deutlich an ihrem rotblonden 

Haar erkannt.

Die Sekretärin zu beobachten war eine nette Dreingabe, ein 

vergnüglicher Bonus. Er hatte ein paar Stunden zur freien Ver-

fügung gehabt und beschlossen herzufahren und sie zu observie-

ren. Zwischen seiner gestrigen Großtat und der morgigen, zwi-

schen der Befriedigung über das Geleistete und der Vorfreude 

auf das Kommende war der heutige Tag der Ruhe gewidmet.

Plötzlich öffnete sich die rechte Eingangstür. Die Sekretärin 

verließ in Begleitung eines Mannes das Haus.

Mit dem Rücken an der warmen Mauer starrte er quer über 

die Straße zu ihnen hinüber. Er hatte den Kopf zur Seite ge-

dreht, damit es so aussah, als würde er auf einen Bekannten 

warten. Keiner der beiden würdigte ihn auch nur eines Blicks. 
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Seite an Seite gingen sie die Straße hinauf. Er ließ ihnen eine 

Minute Vorsprung, dann ging er ihnen nach.

Sie trug Jeans, eine leichte Jacke und Stiefel mit flachen 

 Absätzen. Im Sonnenlicht schimmerte ihr Haar rötlich. Das 

Pärchen machte einen seltsam reservierten Eindruck. Sie 

wechselten kein Wort.

Andere Menschen zu durchschauen fiel ihm leicht. So wie 

er auch das Mädchen, das gestern zwischen den blutdurch-

tränkten Pfirsichhandtüchern gestorben war, durchschaut und 

verführt hatte.

Mit den Händen in den Taschen schlenderte er dem Pär-

chen die lange Wohnstraße hinauf nach, als wäre er zu  einem 

Einkaufsbummel aufgebrochen. Seine Sonnenbrille fiel an die-

sem hellen Morgen nicht weiter auf. Die Bäume wiegten sich 

sanft in der leichten Frühlingsbrise. Das Pärchen bog nach 

links in eine breite, stärker befahrene und von Bürogebäuden 

gesäumte Durchfahrtsstraße ein. Sonnenlicht spiegelte sich in 

den Glasfassaden hoch über ihm, als sie am Gebäude der Ge-

meindeverwaltung von Ealing vorübergingen.

Der adrette junge Mann mit dem edlen Profil – Mitbewoh-

ner, Freund oder was immer er sein mochte – sagte irgendwas. 

Die Sekretärin antwortete kurz angebunden und mit verstei-

nertem Gesichtsausdruck.

Frauen waren dumm, gemein, schmutzig und schwach. Lau-

nische Zicken allesamt, die wie selbstverständlich von ihren 

Männern erwarteten, dass sie jedes ihrer Bedürfnisse befrie-

digten. Erst wenn sie tot und leer vor einem lagen, waren sie 

geheimnisvoll, rein und sogar wunderschön. Da erst besaß man 

sie vollends. Dann konnten sie weder keifen noch sich wehren 

noch weglaufen. Man konnte mit ihnen machen, was immer 

man wollte. Der Körper gestern war schwer und schlaff gewe-

sen, nachdem er ihn hatte ausbluten lassen: sein ganz persön-

liches lebensgroßes Spielzeug.
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Er folgte der Sekretärin und ihrem Freund durch das belebte 

Arcadia-Einkaufszentrum, schwebte hinter ihnen her wie ein 

Gespenst oder ein göttliches Wesen. Nahmen ihn die Shopper 

überhaupt zur Kenntnis? Oder hatte er sich verwandelt, hatte 

ihm die verdoppelte Lebenskraft die Gabe der  Unsichtbarkeit 

verliehen?

Vor einer Bushaltestelle blieben sie stehen. Er hielt sich in 

ihrer Nähe, tat so, als würde er sich für ein indisches Restau-

rant interessieren, für das vor einem Supermarkt aufgesta-

pelte Obst und die Pappmasken von Prince William und Kate 

Middleton in einem Kioskfenster. Insgeheim beobachtete er 

jedoch das Spiegelbild der beiden in der Schaufensterscheibe.

Sie warteten auf die Linie 83. Er hatte kaum Bargeld bei 

sich, fühlte sich aber zu wohl in seiner Rolle als Beobachter, 

um die Observierung jetzt schon zu beenden. Als er hinter 

 ihnen einstieg, hörte er, wie der Mann »Wembley Central« 

sagte. Er löste eine Fahrkarte bis zu derselben Haltestelle und 

folgte ihnen aufs Oberdeck des Busses.

Das Pärchen setzte sich direkt in die erste Reihe. Er nahm 

neben einer mürrischen Frau Platz, die seinetwegen ihre Ein-

kaufstaschen beiseiteschieben musste. Hin und wieder ver-

nahm er ihre Stimmen über dem Gemurmel der anderen Fahr-

gäste. Wenn die Sekretärin nicht gerade etwas sagte, blickte sie 

missmutig aus dem Fenster. Ganz offensichtlich hatte sie keine 

allzu große Lust auf diese Unternehmung. Als sie sich eine 

Haarsträhne aus dem Gesicht strich, entdeckte er den Verlo-

bungsring. Sie würde also heiraten … glaubte sie zumindest. 

Er verbarg sein Lächeln hinter dem hochgeklappten Kragen 

seiner Jacke.

Die warme Mittagssonne fiel durch die mit Dreckspritzern 

übersäten Busfenster. Eine Gruppe von Männern stieg ein und 

belegte die umliegenden Plätze. Ein paar von ihnen  trugen 

rot-schwarze Rugbytrikots.
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Mit einem Mal schien es dunkler um ihn herum zu wer-

den. Die Trikots mit dem Halbmond und dem Stern darauf 

weckten unliebsame Assoziationen an frühere Zeiten, als er 

sich noch nicht wie ein göttliches Wesen gefühlt hatte. Seine 

gute Laune war auf einen Schlag dahin, der Freudentag besu-

delt von alten, schlimmen Erinnerungen. Ein Teenager aus der 

Gruppe warf ihm einen Blick zu und sah schnell wieder weg; 

wütend stand er auf und ging zur Treppe.

Unten hielten ein Mann und sein kleiner Sohn die Halte-

stange zwischen den Bustüren fest umklammert. Der Zorn 

explodierte regelrecht in seinen Eingeweiden: Er sollte eben-

falls einen Sohn haben. Oder besser: Er sollte immer noch  einen 

Sohn haben. Er stellte sich vor, wie der Junge neben ihm stand, 

zu seinem großen Vorbild aufsah – aber sein Sohn war lange 

tot. Und das war einzig und allein die Schuld eines gewissen 

Cormoran Strike.

Er würde sich an Cormoran Strike rächen. Er würde dessen 

Welt zum Einsturz bringen.

Nachdem er ausgestiegen war, erhaschte er durch die Front-

scheibe des Busses noch einen letzten Blick auf das goldene 

Haar der Sekretärin. In weniger als vierundzwanzig Stunden 

würde er sie wiedersehen. Der Gedanke daran linderte die 

durch den Anblick der Saracens-Trikots heraufbeschworene 

Wut ein wenig. Der Bus rumpelte davon. Er wandte sich in 

die entgegengesetzte Richtung und versuchte, wieder zur Ruhe 

zu kommen.

Er hatte einen genialen Plan. Niemand wusste davon. Nie-

mand ahnte etwas. Und zu Hause im Kühlschrank wartete 

 etwas ganz Besonderes auf ihn.
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2

A rock through a window never comes with a kiss.

Blue Öyster Cult, »Madness to the Method«

Robin Ellacott war sechsundzwanzig Jahre alt und seit mehr 

als einem Jahr verlobt. Die Hochzeit hätte eigentlich vor drei 

Monaten stattfinden sollen, doch der unerwartete Tod ihrer 

zukünftigen Schwiegermutter hatte zu einer Verschiebung 

der Feier geführt. In der Zwischenzeit war viel geschehen. Sie 

fragte sich, ob sie und Matthew sich wieder zusammenraufen 

würden, wenn sie erst einmal ihren Eheschwur abgelegt hät-

ten. Würden sie weniger streiten, wenn neben dem saphirbe-

setzten Verlobungsring, der mittlerweile ein bisschen zu locker 

an ihrem Finger saß, ein goldener steckte?

Es war Montagmorgen. Sie kämpfte sich durch den Schutt 

der Baustellen entlang der Tottenham Court Road und ließ die 

Auseinandersetzung vom Vorabend noch einmal Revue passie-

ren. Das Ganze hatte begonnen, noch ehe sie zum Rugby spiel 

aufgebrochen waren. Wann immer sie Sarah Shadlock und 

ihren Freund Tom trafen, war dicke Luft vorprogrammiert – 

eine Tatsache, die Robin während ihres Streits, der nach dem 

Match entbrannt war und bis in die späte Nacht angedauert 

hatte, nicht unerwähnt gelassen hatte.

»Himmelherrgott, sie hat doch in einer Tour gestichelt, hast 

du das nicht gemerkt? Sie hat mich über ihn ausgequetscht. Ich 

hab nicht von ihm angefangen …«
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Die nicht enden wollenden Straßenbauarbeiten entlang der 

Tottenham Court Road behinderten Robins Weg zur  Arbeit 

seit ihrem ersten Tag bei der kleinen Privatdetektei in der 

Denmark Street. Dass sie jetzt über einen großen Schuttbro-

cken stolperte, besserte ihre Laune mitnichten; erst nach ein 

paar wackligen Schritten erlangte sie das Gleichgewicht zu-

rück. Ein Chor aus anerkennenden Pfiffen und anzüglichen 

Bemerkungen ertönte aus einer Grube in der Straße, in der 

sich Bauarbeiter mit Helmen und Warnwesten drängten. Ver-

legen warf sie das lange, rotblonde Haar zurück und bemühte 

sich, so gut es ging, die Männer zu ignorieren. Unwillkürlich 

kehrten ihre Gedanken zu Sarah Shadlock und den unaufhör-

lichen hinterlistigen Fragen über Robins Chef zurück.

»Auf gewisse Art ist er echt attraktiv, oder nicht? Ein biss-

chen zerknittert vielleicht, aber mir würde das nichts ausma-

chen. Ist er im richtigen Leben auch so sexy? Er ist ziemlich 

groß, oder?«

Robin hatte knapp und nüchtern geantwortet, doch 

Matthews angespannte Kiefermuskeln waren ihr nicht ent-

gangen.

»Seid ihr eigentlich allein im Büro? Echt? Sonst niemand?«

Schlampe, dachte Robin. Ihr sonst so gutmütiges Naturell 

war bei Sarah Shadlock von jeher an seine Grenzen gestoßen. 

Sie wusste ganz genau, was sie da tat.

»Stimmt es, dass er in Afghanistan einen Orden bekommen 

hat? Wirklich? Ein richtiger Kriegsheld, ja?«

Robin hatte nach Kräften versucht, Sarahs überschwäng-

lichen Lobeshymnen auf Cormoran Strike Einhalt zu ge-

bieten – vergebens. Als das Spiel vorbei war, hatte Matthew 

für seine Verlobte nur mehr kühle Verachtung übrig gehabt. 

Seine Verstimmung hatte ihn allerdings nicht daran gehindert, 

auf dem Rückweg vom Vicarage-Road-Stadion mit Sarah zu 

 lachen und zu scherzen. Tom, den Robin für sterbenslang-
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weilig und etwas schwer von Begriff hielt, hatte munter mit-

gekichert, ohne den ungemütlichen Unterton auch nur ansatz-

weise wahrzunehmen.

Unter diversen Remplern von Passanten, die sich ebenfalls 

um die Löcher in der Straße herumschlängelten, erreichte sie 

schließlich die andere Straßenseite. Im Schatten des waffel-

ähnlichen Betonklotzes, der den Centre-Point-Bürokomplex 

beherbergte, fiel ihr wieder ein, was Matthew ihr gegen Mit-

ternacht an den Kopf geworfen und damit erneut Öl ins Feuer 

gegossen hatte. Und wieder stieg Wut in ihr auf.

»Musst du ständig über ihn reden? Ich hab doch gehört, wie 

du Sarah …«

»Ich habe überhaupt nicht über ihn geredet, sondern sie. Hät-

test du zugehört …«

»Ach, er hat so tolle Haare«, hatte Matthew sie mit jener 

 hohen, debil klingenden Stimme nachgeäfft, mit der das weib-

liche Geschlecht oft diffamiert wurde.

»Du bist doch völlig paranoid!«, hatte Robin ihn ange-

schrien. »Sarah hat Jacques Burgers verfluchte Haare gemeint, 

nicht die von Cormoran. Und ich hab nur gesagt, dass …«

»Nicht die von Cormoran«, hatte er mit dieser idiotischen 

Quietschstimme wiederholt. Als Robin in die Denmark Street 

einbog, hatte sie wieder genauso viel Wut im Bauch wie vor 

acht Stunden, als sie aus dem Schlafzimmer gestürmt war und 

ihr Lager auf dem Sofa aufgeschlagen hatte.

Sarah Shadlock. Diese verdammte Sarah Shadlock, die mit 

Matthew studiert und alles darangesetzt hatte, um ihn seiner 

Freundin Robin auszuspannen, die allein in Yorkshire zurück-

geblieben war … Am liebsten hätte Robin sie ein für alle Mal 

aus ihrem Leben verbannt. Doch bedauerlicherweise würde sie 

zu ihrer Hochzeit im Juli erscheinen und auch danach nicht 

aufhören, ihnen das Eheleben zu versauern. Wahrscheinlich 

würde sie eines Tages sogar unter irgendeinem bescheuerten 
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Vorwand in Robins Büro auftauchen, um Strike kennenzuler-

nen. Vorausgesetzt, dass ihr Interesse an ihm echt war und sie 

ihn nicht nur als Mittel zum Zweck benutzte, um Zwietracht 

zwischen Robin und Matthew zu säen.

Darauf kann sie lange warten, dachte Robin und marschierte 

auf einen Motorradkurier zu, der vor der Eingangstür stand. 

Er trug Handschuhe, hielt ein Klemmbrett in der einen und 

ein langes, rechteckiges Paket in der anderen Hand.

»Ist das für Ellacott?«, fragte Robin, sowie sie sich in Hör-

weite befand. Sie erwartete einen ganzen Schwung mit elfen-

beinfarbenem Karton verkleideter Einwegkameras, die bei der 

Hochzeit verteilt werden sollten. In letzter Zeit waren ihre Ar-

beitszeiten so unregelmäßig gewesen, dass sie sich die Online-

Bestellungen lieber ins Büro als nach Hause schicken ließ.

Der Kurierfahrer nickte und hielt ihr das Klemmbrett hin, 

ohne den Helm abzusetzen. Robin unterzeichnete und nahm 

das längliche Paket entgegen, das wesentlich schwerer war, als 

sie erwartet hatte. Sobald sie es sich unter den Arm geklemmt 

hatte, rutschte ein größerer Gegenstand darin herum.

»Danke«, sagte sie, doch der Kurierfahrer hatte sich bereits 

umgedreht und war auf das Motorrad gestiegen. Noch wäh-

rend sie die Tür aufsperrte, bretterte er davon.

Sie ging die Treppe hinauf, die sich um den  Gitterkäfig 

des defekten Aufzugs wand. Ihre Absätze klapperten auf 

den Metall stufen. Als sie das Büro aufschloss, fiel Licht auf 

die Glastür, auf der sich dunkel der eingravierte Schriftzug 

C. B. Strike, Privatdetektiv abhob.

Sie war absichtlich so früh gekommen. Momentan ertran-

ken sie förmlich in Aufträgen, und sie wollte Ordnung in den 

Papierkram bringen, bevor sie sich der täglichen Observie-

rung einer russischen Stripperin widmete. Nach den schweren 

Schritten zu urteilen, die sie von oben hörte, war Strike immer 

noch in seiner Wohnung.
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Robin legte das sperrige Paket auf den Schreibtisch, zog 

den Mantel aus, hängte ihn zusammen mit ihrer Handtasche 

an den Haken hinter der Tür, machte das Licht an, füllte den 

Wasserkocher und schaltete ihn ein. Dann griff sie nach dem 

Brieföffner. Matthew hatte ihr einfach nicht glauben wollen, 

dass sie die lockige Mähne des Stürmers Jacques Burger und 

nicht Strikes kurzen und offen gestanden an Schamhaar erin-

nernden Schopf bewundert hatte. Wütend stieß sie den Brief-

öffner in das Paket, schlitzte es auf und klappte den Karton 

auseinander.

Ein abgetrenntes Frauenbein lag seitlich in dem Karton. Die 

Zehen waren nach oben gebogen worden, damit es hinein-

passte.
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3

Half-a-hero in a hard-hearted game.

Blue Öyster Cult, »The Marshall Plan«

Robins Schrei hallte von den Fensterscheiben wider. Sie wich 

vom Schreibtisch zurück, ohne auch nur für eine Sekunde den 

Blick von dem abscheulichen Objekt abzuwenden. Das blasse 

Bein war schlank und glatt; beim Öffnen der Schachtel hatte 

sie es mit dem Finger gestreift, die kalte, gummiartige Haut 

gespürt.

Sie schlug die Hände vor den Mund und war kaum ver-

stummt, als auch schon die Glastür neben ihr aufflog und der 

gut eins neunzig große Strike mit finsterer Miene herein-

stürmte. Er hatte nicht einmal sein Hemd zugeknöpft, sodass 

sein dichtes dunkles Brusthaar zu sehen war.

»Was zum …«

Er folgte ihrem entsetzten Blick. Sowie er das Bein ent-

deckt hatte, packte er Robin grob am Oberarm und schob sie 

ins Treppenhaus.

»Wo kommt das her?«

»Kurier«, sagte sie und ließ sich von ihm in die nächsthöhere 

Etage führen. »Motorradkurier.«

»Warte hier. Ich rufe die Polizei.«

Nachdem er hinter ihr die Wohnungstür zugezogen hatte, 

stand sie stocksteif und mit rasendem Herzen da und lauschte 

seinen verhallenden Schritten. Magensäure stieg in ihrer 
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Kehle auf. Ein Bein. Sie hatte soeben ein Bein in Empfang 

genommen. Sie hatte soeben in aller Seelenruhe ein Bein – 

ein Frauen bein in einer Schachtel – die Treppe hochgetragen. 

Wem gehörte es? Wo war der Rest der Frau?

Sie steuerte auf den nächstbesten Stuhl zu – ein billiges ge-

polstertes Metallgestell mit Kunststoffüberzug  – und setzte 

sich, die Finger immer noch auf die betäubten Lippen  gepresst. 

Das Paket, kam es ihr wieder in den Sinn, war an sie persön-

lich adressiert gewesen.

Unterdessen hielt Strike mit dem Handy am Ohr in seinem 

Büro am Fenster, das zur Denmark Street hinausging, nach 

dem Motorradkurier Ausschau. Erst als er ins Vorzimmer zu-

rückkehrte, um das geöffnete Paket auf dem Schreibtisch einer 

genaueren Prüfung zu unterziehen, wurde sein Anruf entge-

gengenommen.

»Ein Bein?«, wiederholte Detective Inspector Eric Wardle 

am anderen Ende. »Scheiße, ein Bein?«

»Und es hat nicht mal meine Größe«, erwiderte Strike. In 

Robins Anwesenheit hätte er sich einen solchen Scherz nie-

mals erlaubt. Sein Hosenbein war hochgekrempelt, sodass die 

Metallkonstruktion darunter zu sehen war, die ihm als rechtes 

Sprunggelenk diente. Er war gerade erst dabei gewesen, sich 

anzuziehen, als er Robins Schrei gehört hatte.

Noch während er sprach, dämmerte es ihm, dass es sich um 

ein rechtes Bein handelte – genau wie der Körperteil, den er 

selbst eingebüßt hatte. Und dass es unter dem Knie abgetrennt 

worden war – exakt an der Stelle, an der man sein Bein am-

putiert hatte. Mit dem Telefon am Ohr nahm Strike die Ex-

tremität in Augenschein. Ein unangenehmer Geruch wie von 

aufgetautem Tiefkühlhühnchen stieg ihm in die Nase. Weiße 

Haut: glatt, bleich und bis auf einen beinahe verheilten grün-

lichen Bluterguss auf der nachlässig rasierten Wade makellos. 

Die Haarstoppeln waren blond, die unlackierten Zehennägel 
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nicht ganz sauber. Der durchtrennte Schienbeinknochen stach 

schneeweiß aus dem umgebenden Fleisch hervor. Ein glatter 

Schnitt – entweder von einer Axt oder einem Fleischerbeil, 

vermutete Strike.

»Ein Frauenbein, sagten Sie?«

»Sieht zumindest …«

Dann fiel ihm noch etwas auf. Auf der Wade, in unmittel-

barer Nähe des Schnitts, waren alte Narben zu erkennen, die 

augenscheinlich nichts mit der Amputation zu tun hatten.

Wie oft war er während seiner Kindheit in Cornwall hinter-

rücks überrascht worden, sobald er dem trügerischen Wasser 

den Rücken zugekehrt hatte. Wer das Meer nicht genau kannte, 

unterschätzte seine Härte und Brutalität. Umso erschreckender 

war es dann, wenn eine Welle mit der Wucht eiskalten Metalls 

gegen den Körper krachte. Strike hatte sich in seinem Berufsle-

ben den verschiedensten Ängsten gestellt, sich mit ihnen ausei-

nandergesetzt und sie im Zaum gehalten, so gut es ging. Doch 

beim Anblick dieser Narben und dem damit einhergehenden 

unerwarteten Grauen verschlug es ihm die Sprache.

»Sind Sie noch dran?«, fragte Wardle.

»Was?«

Strikes zweifach gebrochene Nase war mittlerweile nur 

mehr Zentimeter von der Stelle entfernt, an der der Unter-

schenkel vom Körper abgetrennt worden war. Er musste an 

das vernarbte Bein eines Mädchens denken, das er nie verges-

sen hatte … Wann hatte er sie zum letzten Mal gesehen? Wie 

alt war sie inzwischen?

»Sie haben mich doch angerufen, oder?«, fragte Wardle.

»Ja«, sagte Strike und zwang sich zur Konzentration. »Mir 

wär’s am liebsten, wenn Sie die Sache übernehmen könnten, 

aber wenn das nicht geht …«

»Schon unterwegs«, fiel Wardle ihm ins Wort. »Ich bin 

gleich bei Ihnen. Halten Sie durch.«
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Strike beendete das Telefonat und legte das Handy bei-

seite, den Blick immer noch starr auf das Bein gerichtet. Jetzt 

erst bemerkte er das Blatt Papier darunter. Eine ausgedruckte 

Nachricht. Die Army hatte ihm eine gründliche Ausbildung in 

Sachen Spurensicherung angedeihen lassen, daher widerstand 

er der fast übermächtigen Versuchung, den Zettel hervorzuzie-

hen und die Nachricht zu lesen. Keinesfalls durfte er Beweis-

mittel kontaminieren. Stattdessen ging er etwas unsicher in 

die Knie, um den Adressaufkleber zu inspizieren, der verkehrt 

herum auf dem geöffneten Deckel angebracht worden war.

Das Paket war an Robin adressiert. Das gefiel ihm ganz und 

gar nicht. Ihr Name war korrekt buchstabiert und zusammen 

mit der Adresse des Büros auf den Aufkleber gedruckt worden. 

Darunter befand sich ein weiteres Etikett, das er mit zusam-

mengekniffenen Augen musterte, ohne den Karton auch nur 

um einen Millimeter zu verschieben. Der Absender hatte das 

Paket zunächst an »Cameron Strike« adressiert, bevor er das 

zweite, mit »Robin Ellacott« beschriftete Etikett darüberge-

klebt hatte. Weshalb hatte er es sich anders überlegt?

»Scheiße«, flüsterte Strike.

Mühsam richtete er sich auf, nahm Robins Handtasche vom 

Haken hinter der Tür, schloss die Glastür ab und ging nach 

oben.

»Die Polizei ist unterwegs«, sagte er und stellte die Hand-

tasche vor ihr ab. »Willst du einen Tee?«

Sie nickte.

»Mit einem Schuss Brandy?«

»Du hast doch gar keinen Brandy«, sagte sie mit leicht 

 brüchiger Stimme.

»Hast du geschnüffelt?«

»Natürlich nicht!«

Dass sie derart empört über die Unterstellung war, seine 

Schränke kontrolliert zu haben, entlockte ihm ein Schmunzeln.
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»Du bist nur … Ich kann mir einfach nur nicht vorstel-

len, dass du zu medizinischen Zwecken Branntwein im Haus 

hast.«

»Ein Bier vielleicht?«

Sie schüttelte den Kopf. Ein Lächeln brachte sie nicht zu-

stande.

Sobald der Tee fertig war, nahm er mit seinem Becher in 

der Hand gegenüber Robin Platz. Strike war groß gewach-

sen, ein Exboxer, der zu viel rauchte und zu viel Fast Food zu 

sich nahm, und dementsprechend sah er aus. Er hatte  buschige 

Augen brauen, eine breite, schiefe Nase und trug  – wenn er 

nicht gerade lächelte  – stets eine verdrießliche Miene zur 

Schau. Seine dichten, dunklen Locken waren noch feucht vom 

Duschen. Robin kamen auf der Stelle wieder Jacques  Burger 

und Sarah Shadlock in den Sinn. Der Streit mit Matthew 

schien plötzlich eine Ewigkeit her zu sein. Seit ihrer Ankunft 

in Strikes Wohnung hatte sie nur einmal kurz an ihren Verlob-

ten gedacht. Sie würde ihm wohl oder übel von diesem Vor-

fall erzählen müssen. Und natürlich würde er wieder wütend 

werden. Er war ohnehin dagegen, dass sie für Strike arbeitete.

»Hast du … es dir angesehen?«, flüsterte sie, nachdem sie 

 ihren Becher mit dem kochend heißen Tee erst angehoben und 

dann wieder abgesetzt hatte, ohne einen Schluck zu trinken.

»Ja«, sagte Strike.

Sie wusste nicht, was sie sonst hätte fragen sollen. Ein abge-

trenntes Bein. Das Ganze war so grässlich, so grotesk, dass ihr 

jedes weitere Nachbohren lächerlich und unangemessen vor-

gekommen wäre. Hast du es erkannt? Weshalb hat man es hier-

hergeschickt? Und – was am wichtigsten war – warum gerade 

mir?

»Die Beamten werden dir Fragen über den Kurier stellen.«

»Ich weiß«, sagte Robin. »Ich versuche schon die ganze Zeit, 

mich an möglichst viele Details zu erinnern.«
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Unten klingelte es an der Tür.

»Das wird Wardle sein.«

»Wardle?«, wiederholte sie erschrocken.

»Von allen Polizisten kann er uns noch am besten leiden«, 

erklärte Strike. »Du bleibst hier, ich hole ihn.«

Es war nicht allein Strikes Schuld, dass er in der Gunst der 

Metropolitan Police im letzten Jahr dramatisch gesunken war. 

Seine beiden großen detektivischen Glanzleistungen hatten 

ein überschwängliches Medienecho nach sich gezogen. Ver-

ständlich also, dass die für die Ermittlungen zuständigen und 

von ihm ausgebooteten Beamten nicht sonderlich gut auf ihn 

zu sprechen waren. Wardle dagegen – der ihm bei der  Lösung 

des ersten Falles behilflich gewesen war – hatte sich zumin-

dest für eine Weile in Strikes Ruhm sonnen können, sodass 

ihre Beziehung nicht ganz so stark gelitten hatte. Robin  indes 

kannte Wardle nur aus Zeitungsartikeln über den Fall. Bei 

 Gericht waren sie sich nie begegnet.

Wardle war, wie sich herausstellte, ein gut aussehender 

Mann mit dichtem braunem Haar und schokobraunen  Augen. 

Er trug eine Lederjacke und Jeans. Amüsiert und verärgert zu-

gleich bemerkte Strike, wie Wardle Robin bei Betreten des 

Zimmers begutachtete – blitzschnell wanderte sein Blick über 

ihr Haar und ihre Figur und verharrte dann eine Sekunde lang 

auf dem mit einem Saphir und Diamanten besetzten Verlo-

bungsring an ihrer linken Hand.

»Eric Wardle«, stellte er sich mit tiefer Stimme und einem 

nach Strikes Dafürhalten unnötig charmanten Lächeln vor. 

»Und das hier ist Detective Sergeant Ekwensi.«

Er hatte eine schlanke dunkelhäutige Beamtin mitge-

bracht, die sich das Haar zu einem Dutt aufgesteckt hatte. Sie 

schenkte Robin ein kurzes Lächeln. Diese wiederum fand die 

Anwesenheit einer weiteren Frau überaus tröstlich. Detective 

Sergeant Ekwensi sah sich in Strikes feudalen Gemächern um.
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»Wo ist das Paket?«, fragte sie.

»Unten«, erklärte Strike und zog seinen Büroschlüssel aus 

der Tasche. »Ich zeige es Ihnen. Wie geht’s der werten Gat-

tin, Wardle?«, fügte er hinzu, ehe er mit Detective Sergeant 

 Ekwensi die Wohnung verließ.

»Was geht Sie das an?«, rief Wardle ihm nach, doch zu 

 Robins Erleichterung legte er seine forsche Art ab, sowie er 

ihr gegenüber Platz genommen hatte und seinen Notizblock 

aufklappte.

»Er stand vor der Tür, als ich die Straße hochkam«, erklärte 

Robin auf Wardles Frage hin, wie das Bein in ihrem Büro ge-

landet war. »Ich hab ihn für einen Motorradkurier gehalten. 

Er trug eine schwarze Lederkombi mit blauen Streifen an den 

Schultern. Der Helm war ebenfalls schwarz, das Visier herun-

tergeklappt und verspiegelt. Er war über eins achtzig, also min-

destens zehn Zentimeter größer als ich – auch ohne den Helm.«

»Körperbau?«, hakte Wardle nach und machte sich eifrig 

Notizen.

»Ziemlich kräftig, würde ich sagen, aber das kann auch an 

der Jacke gelegen haben.« Unwillkürlich sah Robin zu Strike 

auf, der gerade wieder die Wohnung betrat. »Also nicht …«

»Nicht so ein Fettsack wie der Boss?«, brachte Strike, der 

 alles mit angehört hatte, den Satz zu Ende. Wardle, der eben-

falls gut austeilen konnte und einem Scherz auf Strikes Kosten 

selten abgeneigt war, kicherte leise.

»Und er trug Handschuhe«, fuhr Robin fort, ohne mit der 

Wimper zu zucken. »Schwarze Motorradhandschuhe aus Le-

der.«

»Handschuhe, natürlich«, sagte Wardle und schrieb es auf. 

»Ist Ihnen an dem Motorrad etwas aufgefallen?«

»Es war eine schwarz-rote Honda«, sagte Robin. »Ich hab 

das Logo mit dem Flügel erkannt. 750 Kubik, würde ich sagen. 

Eine schwere Maschine.«
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Wardle sah erstaunt und beeindruckt aus.

»Sie hat ein Faible für alles, was motorisiert ist«, erklärte 

Strike. »Sie fährt wie Fernando Alonso.«

Robin fand Strikes betont fröhliches Gehabe äußerst unpas-

send. Unten lag ein Frauenbein. Wo war der Rest? Sie durfte 

jetzt nicht in Tränen ausbrechen. Hätte sie doch nur besser 

 geschlafen. Das verfluchte Sofa … In letzter Zeit hatte sie viel 

zu viele Nächte darauf verbracht …

»Und er hat sie gedrängt zu unterzeichnen?«, fragte Wardle.

»Na ja, nicht gerade ›gedrängt‹«, sagte Robin. »Er hat mir 

das Klemmbrett hingehalten, und ich hab ohne nachzudenken 

unterschrieben.«

»Was war auf dem Klemmbrett?«

»Es sah aus wie eine Rechnung oder …«

Sie schloss die Augen und versuchte, es sich wieder ins 

Gedächtnis zu rufen. Erst jetzt wurde ihr bewusst, wie ama-

teurhaft das Formular gewirkt hatte. Als hätte es jemand auf 

 seinem heimischen Laptop zusammengebastelt. Auch diese 

Beobachtung teilte sie Wardle mit.

»Haben Sie denn ein Paket erwartet?«, erkundigte er sich.

Robin erzählte ihm von den Einwegkameras für die Hoch-

zeit.

»Was hat er getan, nachdem Sie die Sendung entgegenge-

nommen hatten?«

»Er ist aufgestiegen und davongefahren. In Richtung Charing 

Cross Road.«

Es klopfte an der Wohnungstür. Mit der Notiz, die Strike 

unter dem Bein bemerkt hatte und die jetzt in einem Asser-

vatenbeutel steckte, gesellte sich Detective Sergeant Ekwensi 

wieder zu ihnen.

»Die Spurensicherung ist jetzt da«, sagte sie. »Diese Nach-

richt lag übrigens in dem Paket. Vielleicht sollte Miss Ellacott 

mal einen Blick darauf werfen.«

043_0574_Galbraith_Die_Ernte_des_Boesen.indd   26043_0574_Galbraith_Die_Ernte_des_Boesen.indd   26 13.01.16   15:5413.01.16   15:54



27

Wardle nahm die Botschaft in der durchsichtigen Folie ent-

gegen und überflog sie mit gerunzelter Stirn.

»Was für ein Blödsinn«, stellte er fest. »A harvest of limbs, of 

arms and of legs, of necks …«

»… that turn like swans«, fiel ihm Strike ins Wort, der am 

Herd lehnte und von seiner Position aus den Zettel unmöglich 

lesen konnte, »as if inclined to gasp or pray.«

Ungläubig starrten die anderen ihn an.

»Das ist ein Songtext«, erklärte Strike. Sein Gesichtsaus-

druck verursachte Robin Unbehagen. Offensichtlich hatten 

die Worte bei ihm ungute Assoziationen geweckt. »Aus der 

letzten Strophe von ›Mistress of the Salmon Salt‹. Von Blue 

Öyster Cult.«

Detective Sergeant Ekwensi zog die sorgfältig nachgezoge-

nen Augenbrauen hoch. »Von wem?«

»Das war in den Siebzigern eine angesagte Rockband.«

»Und anscheinend sind Sie mit ihren Songs vertraut«, 

meinte Wardle.

»Mit diesem Lied schon.«

»Haben Sie denn eine Vermutung, wer Ihnen das Bein ge-

schickt haben könnte?«

Strike zögerte. Unter den Augen der Anwesenden wurde er 

von einer Flut unzusammenhängender Bilder und Erinnerun-

gen heimgesucht. Sie wollte sterben, hörte er eine tiefe Stimme 

sagen. Sie war das Quicklime Girl. Dann das dünne Bein eines 

zwölfjährigen Mädchens, auf dem kreuz und quer dünne, silb-

rige Narben verliefen. Dunkle Augen wie die eines Frettchens. 

Zusammengekniffen und voller Hass. Die Tätowierung einer 

gelben Rose.

Und plötzlich tauchte eine weitere Erinnerung auf, die 

 einem anderen wohl als Erstes in den Sinn gekommen wäre – 

ein Polizeibericht, in dem von einem abgetrennten Penis die 

Rede war, den man einem Beamten zugestellt hatte.
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»Wissen Sie, wer es geschickt hat?«

»Vielleicht«, sagte Strike und sah erst Robin und dann 

 Detective Sergeant Ekwensi an. »Aber das möchte ich lie-

ber unter vier Augen besprechen. Haben Sie noch Fragen an 

 Robin?«

»Wir müssen noch ihre Personalien und so weiter aufneh-

men«, sagte Wardle. »Vanessa, können Sie das erledigen?«

Detective Sergeant Ekwensi trat mit ihrem Notizblock vor, 

während die Schritte der beiden Männer allmählich im Trep-

penhaus verhallten. Robin verspürte nicht das Bedürfnis, das 

abgetrennte Bein noch ein weiteres Mal zu sehen. Andererseits 

kam sie sich mit einem Mal beinahe ausgeschlossen vor. Im-

merhin hatte ihr Name auf der Schachtel gestanden.

Das grausige Paket lag immer noch auf dem Schreibtisch 

im Büro. Detective Sergeant Ekwensi hatte zuvor zwei wei-

tere Kollegen eingelassen. Einer machte Fotos, der andere tele-

fonierte mit dem Handy, als sein Vorgesetzter und der Privat-

detektiv an ihnen vorbeimarschierten. Beide Beamte sahen 

Strike neugierig an. Obwohl er bei Wardles Kollegen nicht 

sonderlich beliebt war, hatte er es doch zu einer gewissen Be-

rühmtheit gebracht.

Strike machte die Tür zu seinem Büro zu und setzte sich 

hinter den Schreibtisch. Wardle nahm davor Platz und schlug 

eine neue Seite in seinem Notizblock auf.

»Na schön. Wer wäre Ihrer Meinung nach fähig, Leichen zu 

zerstückeln und Ihnen per Post zuzuschicken?«

»Terence Malley«, antwortete Strike nach kurzem Zögern. 

»Zum Beispiel.«

Wardle starrte ihn über seinen Notizblock hinweg an.

»Terence ›Digger‹ Malley?«

Strike nickte.

»Vom Harringay-Syndikat?«

»Wie viele Terence ›Digger‹ Malleys kennen Sie?«, fragte 
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Strike ungeduldig zurück. »Und wie viele davon haben die 

 Angewohnheit, anderen Leuten Körperteile zu schicken?«

»Wann zum Teufel sind Sie denn mit Digger aneinander-

geraten?«

»2008, während einer gemeinsamen Operation mit der Sitte. 

Es ging damals um einen Drogenring.«

»Deswegen wurde er doch verhaftet, oder nicht?«

»Stimmt genau.«

»Heilige Scheiße«, stieß Wardle hervor. »Das ist es! Der 

Kerl ist ein verfluchter Psychopath – er ist vor Kurzem erst aus 

dem Gefängnis entlassen worden, und er kennt die Hälfte der 

Londoner Prostituierten. Was von der da übrig ist, werden wir 

dann wohl demnächst aus der Themse fischen.«

»Kann sein. Nur hab ich damals anonym gegen ihn ausge-

sagt. Er dürfte gar nicht wissen, dass ich gegen ihn ermittelt 

habe.«

»Na ja, da gibt es Mittel und Wege«, erwiderte Wardle. »Das 

Harringay-Syndikat ist schlimmer als die verdammte Mafia. 

Wussten Sie, dass er Ian Bevin den Schwanz von Hatford Ali 

geschickt hat?«

»Ja, hab ich gehört«, sagte Strike.

»Und was hat es mit diesem Song auf sich? Geerntete Kör-

perteile? Was soll der Scheiß?«

»Tja, das bereitet mir am meisten Kopfzerbrechen«, sagte 

Strike vorsichtig. »Das ist einfach zu raffiniert für jemanden 

wie Digger – und deshalb glaube ich, dass einer der anderen 

drei Kandidaten dahintersteckt.«
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4

Four winds at the Four Winds Bar,

Two doors locked and windows barred,

One door left to take you in,

The other one just mirrors it …

Blue Öyster Cult, »Astronomy«

»Dir fallen vier Männer ein, die dir ein abgetrenntes Bein schi-

cken würden? Vier?«

Strike sah Robins entsetzte Miene in dem runden Spie-

gel über dem Spülbecken, vor dem er sich gerade rasierte. Die 

Beamten hatten das Bein endlich abtransportiert, worauf-

hin Strike den heutigen Arbeitstag für beendet erklärt hatte. 

 Robin saß mit einem zweiten Becher Tee in den Händen an 

dem kleinen Resopaltisch in Strikes Wohnküche.

»Eigentlich«, sagte er und entfernte die Bartstoppeln von 

seinem Kinn, »sind es nur drei. Es war ein Fehler, dass ich 

Malley in Wardles Gegenwart überhaupt erwähnt habe.«

»Warum?«

Strike erzählte Robin von seinem kurzen Kontakt mit dem 

Berufskriminellen, der seine jüngste Inhaftierung nicht zuletzt 

den von Strike beschafften Beweisen verdankte.

»… und jetzt glaubt Wardle, dass das Harringay-Syndikat 

irgendwie herausgefunden hat, dass ich dahintersteckte. Aller-

dings wurde ich unmittelbar nach der Gerichtsverhandlung in 

den Irak versetzt. Und ich habe auch noch nie gehört, dass ein 
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SIB-Officer aufgeflogen wäre, nur weil er vor Gericht ausge-

sagt hat. Außerdem ist dieser Songtext überhaupt nicht Dig-

gers Stil – das ist viel zu subtil für ihn.«

»Aber er ist doch bekannt dafür, den Leuten, die er umge-

bracht hat, Körperteile abzuschneiden?«

»Meines Wissens ist das nur ein einziges Mal vorgekom-

men – und es ist ja nicht gesagt, dass derjenige, der uns das 

Bein geschickt hat, auch ein Mörder ist«, führte Strike aus. 

»Womöglich war die Besitzerin des Beins schon tot. Oder es 

handelt sich um Krankenhausabfall. Wardle wird das überprü-

fen. Solange die Rechtsmedizin noch mit dem Bein beschäf-

tigt ist, werden wir wohl nichts Neues erfahren.«

Die beunruhigende Möglichkeit, das Bein könnte von  einer 

noch lebenden Person stammen, ließ er lieber unerwähnt.

In der darauffolgenden Gesprächspause reinigte Strike 

 seinen Rasierer unter dem Wasserhahn in der Küche. Robin 

starrte gedankenverloren aus dem Fenster.

»Du musstest Malley erwähnen«, sagte sie schließlich und 

wandte sich wieder zu Strike um, der ihren Blick im Rasier-

spiegel erwiderte. »Immerhin hat er jemandem ein … Was ge-

nau hat er eigentlich verschickt?«, fragte sie nervös.

»Einen Penis«, antwortete Strike, wusch sich das Gesicht 

und trocknete sich mit einem Handtuch ab. »Ja, wahrschein-

lich hast du recht. Aber je länger ich darüber nachdenke, umso 

sicherer bin ich mir, dass er es nicht gewesen ist. Einen Augen-

blick – ich muss mir nur schnell ein anderes Hemd anziehen. 

Als du geschrien hast, hab ich zwei Knöpfe abgerissen.«

»Tut mir leid«, murmelte sie Strike hinterher, der im Schlaf-

zimmer verschwand.

Robin nippte an ihrem Tee und sah sich um. Sie war noch 

nie zuvor in Strikes Wohnung gewesen, sondern hatte ledig-

lich hier und da an der Tür geklopft, um ihm etwas mitzutei-

len oder um ihn während jener hektischen Arbeitsphasen zu 
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wecken, in denen sie sonst kaum zum Schlafen kamen. Die 

Wohnküche war nicht sehr geräumig, aber sauber und ordent-

lich und bis auf mehrere bunt zusammengewürfelte Becher 

und ein billiges Spültuch neben dem Gasherd bar jeder per-

sönlichen Note. Keine Fotos, nichts Dekoratives – die einzige 

Ausnahme stellte das augenscheinlich von Kinderhand ge-

malte Bild eines Soldaten an einer Schrankwand dar.

»Von wem ist das?«, fragte sie, als Strike in einem frischen 

Hemd zurückkehrte.

»Von meinem Neffen Jack. Aus unerfindlichen Gründen 

mag er mich.«

»Keine falsche Bescheidenheit.«

»Überhaupt nicht. Ich kann mit Kindern einfach nicht um-

gehen.«

»Also, deiner Meinung nach gibt es drei Männer, die …«, 

setzte Robin noch einmal an.

»Ich brauch erst mal ein Bier«, sagte Strike. »Gehen wir ins 

Tottenham.«

Das Rattern der Presslufthämmer, das aus den Gruben im 

 Asphalt drang, machte jede Unterhaltung unmöglich, aber 

mit Strike an Robins Seite verkniffen sich die Arbeiter in 

den Warnwesten wenigstens ihre Pfiffe und Rufe. Als sie 

 ihren Stammpub mit den großen Spiegeln in den reich ver-

zierten Goldrahmen, der dunklen Holzverkleidung, den auf 

Hochglanz polierten Messingzapfhähnen, der Buntglaskup-

pel und den tanzenden Schönheiten auf den Gemälden von 

 Felix de Jong erreichten, bestellte sich Strike ein Doom Bar, 

und  Robin – der es allein bei dem Gedanken an Alkohol den 

 Magen umdrehte – nahm einen Kaffee.

»Also?«, fragte Robin, sobald der Detektiv an den hohen 

runden Tisch unter der Glaskuppel zurückgekehrt war. »Wer 

sind die drei Männer?«
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»Ich könnte mich irren, vergiss das nicht«, sagte Strike und 

nahm einen Schluck von seinem Pint.

»Schon klar«, sagte Robin. »Wer?«

»Perverse, die allen Grund haben, mich abgrundtief zu has-

sen.«

Vor seinem geistigen Auge sah Strike ein verängstigtes 

zwölfjähriges Mädchen mit einem vernarbten Bein, das ihn 

durch eine schief sitzende Brille anstarrte. Waren die Narben 

auf dem rechten Bein gewesen? Er konnte sich nicht mehr 

 daran erinnern. Oh Gott, hoffentlich ist sie es nicht …

»Wer?«, fragte Robin noch einmal. Allmählich verlor sie die 

Geduld.

»Zwei davon waren früher bei der Army«, antwortete Strike 

und rieb sich das Kinn. »Beide wahnsinnig und gewalttätig 

 genug, um … um …«

Unwillkürlich musste er gähnen. Robin wartete ab, bis er 

wieder verständlich reden konnte. Ob er den gestrigen Abend 

mit seiner neuen Freundin verbracht hatte? Elin war eine ehe-

malige Violinistin, die inzwischen eine Sendung auf Radio 

Three moderierte. Eine attraktive Blondine vom Typ Skandi-

navierin, die Robin aus zwei Gründen auf Anhieb unsympa-

thisch gewesen war: Zum einen sah sie aus wie eine hübschere 

Version von Sarah Shadlock, zum anderen hatte sie Robin – in 

ihrem Beisein – als Strikes Sekretärin bezeichnet.

»Entschuldigung«, sagte Strike. »Ich hab mir bis spät in die 

Nacht Notizen zum Fall Khan gemacht. Ich bin todmüde.«

Er sah auf die Uhr.

»Sollen wir nach unten gehen und einen Happen essen? Ich 

bin am Verhungern.«

»Gleich. Es ist noch nicht mal zwölf. Erst will ich mehr über 

die drei Männer hören.«

Strike seufzte.

»Also gut«, sagte er und senkte die Stimme, als ein Mann 
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auf dem Weg zur Toilette an ihrem Tisch vorbeikam. » Donald 

Laing. Er war bei den King’s Own Royal Borderers.« Von 

Neuem sah Strike die vor Hass regelrecht sprühenden Frett-

chenaugen und die Rosentätowierung vor sich. »Ich hab ihm 

zu lebenslänglich verholfen.«

»Aber wie …«

»Nach zehn Jahren kam er wieder raus«, erklärte Strike. »Seit 

2007 ist er untergetaucht. Laing war nicht einfach nur verrückt, 

er war ein Tier. Ein schlaues, hinterlistiges Tier und der reinste 

Psychopath, wenn du mich fragst. Ich hab ihn für eine  Sache 

dranbekommen, für die ich nicht mal zuständig gewesen wäre. 

Die ursprüngliche Klage hätte fallen gelassen werden sollen. 

Kein Wunder also, wenn Laing mich hassen würde.«

Was Laing getan und weshalb Strike gegen ihn ermittelt 

hatte, blieb unausgesprochen. Gelegentlich und insbesondere 

dann, wenn seine Zeit in der Special Investigation Branch zur 

Sprache kam, konnte Robin aus Strikes Tonfall heraushören, 

dass er nicht beabsichtigte, weiter ins Detail zu gehen, und 

sie hatte ihn auch nie dazu gedrängt. Wenn auch widerwillig, 

wechselte sie das Thema.

»Und der zweite?«

»Noel Brockbank. Eine Wüstenratte.«

»Eine was?«

»Er war bei der Seventh Armoured Brigade. Einer Panzer-

division.«

Strike wurde zusehends wortkarger, und seine Miene ver-

düsterte sich. Robin fragte sich, ob er einfach nur Hunger 

hatte. Wie sie wusste, bestand zwischen der Laune ihres Chefs 

und der regelmäßigen Nahrungsaufnahme ein direkter Zu-

sammenhang. Oder hatte dieser Stimmungsumschwung einen 

beunruhigenderen Grund?

»Sollen wir was essen?«, fragte Robin.

»Gerne«, meinte Strike, leerte sein Pint und stand auf.
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Der gemütliche Speiseraum im Keller mit eigener Bar war 

mit rotem Teppichboden ausgelegt. Gerahmte Drucke hingen 

an den Wänden. Sie waren die Ersten, die an einem der Holz-

tische Platz nahmen und bestellten.

»Zurück zu Noel Brockbank«, drängte Robin, nachdem 

Strike Fish and Chips und sie selbst einen Salat bestellt hatte.

»Tja, der hätte wohl ebenfalls einen guten Grund, wütend 

auf mich zu sein«, meinte Strike kurz angebunden. Er hatte 

kaum über Donald Laing reden wollen, doch jetzt schien er 

völlig dichtzumachen. »Brockbank ist nicht ganz richtig im 

Kopf«, erklärte Strike nach einer längeren Pause, in der er über 

Robins Schulter hinweg ins Nichts gestarrt hatte. »Behauptet 

er zumindest.«

»Hast du ihn ins Gefängnis gebracht?«

»Nein.«

Inzwischen blickte Strike regelrecht feindselig drein. Robin 

wartete, bis zweifelsfrei feststand, dass von ihm keine weiteren 

Informationen über Brockbank kommen würden.

»Und der Letzte?«, fragte sie schließlich.

Diesmal antwortete Strike überhaupt nicht, sodass sie schon 

glaubte, er hätte sie nicht gehört.

»Wer ist …«

»Ich will nicht darüber reden«, knurrte Strike.

Er starrte finster in sein frisches Pint. Doch Robin ließ sich 

nicht beirren.

»Wer immer dieses Bein geschickt hat«, sagte sie, »er hat es 

mir geschickt.«

»Also gut«, lenkte Strike nach kurzem Zögern ein. »Jeff 

Whittaker.«

Robin war fassungslos. Sie musste nicht erst fragen, un-

ter welchen Umständen Strike Jeff Whittaker kennengelernt 

hatte. Sie wusste es, obwohl sie beide nie auch nur ein einziges 

Wort darüber verloren hatten.
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Cormorans Kindheit und Jugend wurden im Internet er-

schöpfend behandelt und waren nach seinen detektivischen 

Triumphen Gegenstand zahlreicher Presseberichte gewe-

sen. Strike war der uneheliche und ungeplante Spross eines 

Rockstars und einer Frau, die gemeinhin als »Supergroupie« 

bezeichnet wurde. Als Strike gerade einmal zwanzig gewe-

sen war, war sie an einer Überdosis gestorben, woraufhin man 

Jeff Whittaker, ihren um einiges jüngeren zweiten Ehemann, 

 wegen Mordes angeklagt hatte. Er war freigesprochen wor-

den.

Sie saßen schweigend da, bis das Essen serviert wurde.

»Nur ein Salat? Hast du gar keinen Hunger?«, fragte Strike 

und machte sich über seine Pommes her. Robins Ahnung war 

zutreffend gewesen: Die Zufuhr von Kohlenhydraten besserte 

seine Laune erheblich.

»Hochzeit«, sagte Robin nur.

Strike schwieg. Jeglicher Kommentar zu ihrer Figur hätte 

die Grenze überschritten, die er sich selbst gesteckt hatte, um 

ihre Beziehung nicht zu persönlich werden zu lassen. Trotz-

dem fand er, dass sie allmählich zu dünn wurde. Seiner Mei-

nung nach (und auch das lag jenseits besagter Grenze) taten 

ein paar Kilo mehr ihrer Attraktivität keineswegs Abbruch.

»Willst du mir auch nicht verraten«, fragte Robin nach 

mehreren Minuten des Schweigens, »was es mit diesem Song 

auf sich hat?«

Strike kaute, nahm noch ein paar große Schlucke und be-

stellte sich das nächste Doom Bar, bevor er antwortete. »Meine 

Mutter hatte sich den Titel tätowieren lassen.«

Er fühlte sich nicht bemüßigt, Robin zu verraten, an wel-

cher Stelle ihres Körpers sich die Tätowierung befunden hatte. 

Darüber wollte er nicht einmal nachdenken. Nichtsdestowe-

niger stimmten ihn Essen und Trinken gnädiger: Robin hatte 

nie unangemessenes Interesse an seiner Vergangenheit gezeigt, 
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und heute hatte sie durchaus ein Recht darauf, derlei Fragen 

zu stellen.

»Es war ihr Lieblingslied. Und Blue Öyster Cult ihre Lieb-

lingsband. Na ja, das ist noch untertrieben. Sie war besessen 

von ihnen.«

»Nicht von den Deadbeats?«, hakte Robin nach, ohne da-

rüber nachzudenken. Strikes Vater war der Sänger der Dead-

beats gewesen. Auch über ihn hatten sie nie gesprochen.

»Nein«, antwortete Strike und brachte ein schiefes Lächeln 

zustande. »Der gute alte Jonny belegte bei Leda immer nur 

den undankbaren zweiten Platz. Sie wollte Eric Bloom, den 

Sänger von Blue Öyster Cult – aber er war einer der wenigen, 

den sie nie ins Bett bekommen hat.«

Robin wusste nicht recht, was sie darauf erwidern sollte. 

Wie man sich wohl dabei fühlte, wenn das ausschweifende 

Sexleben der eigenen Mutter im Internet bis ins letzte Detail 

nachzulesen war?

Das nächste Bier kam. Strike nahm einen langen Schluck 

und fuhr dann fort: »Um ein Haar hätte sie mich Eric Bloom 

Strike getauft.« Robin verschluckte sich an ihrem Wasser und 

hustete in die Serviette. Er lachte. »Obwohl – Cormoran ist 

auch nicht besser. Cormoran Blue …«

»Blue?«

»Blue Öyster Cult, schon vergessen?«

»Oh Gott«, sagte Robin. »Das solltest du besser für dich 

 behalten.«

»Ganz meine Meinung.«

»Und was bedeutet ›Mistress of the Salmon Salt‹?«

»Keine Ahnung. Die Songtexte sind ziemlich kryptisch. 

Science-Fiction. Verquastes Zeug.«

Sie wollte sterben, sagte eine Stimme in seinem Kopf. Sie war 

das Quicklime Girl.

Er nahm noch einen Schluck.
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»Ich kenne kein einziges Lied von Blue Öyster Cult«, sagte 

Robin.

»Doch, bestimmt«, widersprach Strike. »›Don’t Fear the 

 Reaper‹.«

»Was?«

»Das war ihr größter Hit. ›Don’t Fear the Reaper‹.«

»Ah … ach so. Verstehe.«

Einen verwirrten Augenblick lang hatte Robin geglaubt, 

Strike wollte ihr dazu raten, keine Angst vor dem Sensenmann 

zu haben.

Sie aßen eine Weile lang schweigend weiter. Dann hielt 

 Robin es nicht länger aus und formulierte die Frage, die ihr am 

meisten auf den Nägeln brannte – und gab sich größte Mühe, 

um nicht allzu verängstigt zu klingen: »Warum wurde das Bein 

an mich geschickt?«

Darüber hatte Strike sich bereits Gedanken gemacht.

»Das habe ich mich auch gefragt«, sagte er. »Und ich glaube, 

dass es eine unterschwellige Drohung sein sollte. Bis wir 

heraus gefunden haben, wer …«

»Ich arbeite auf jeden Fall weiter«, fiel Robin ihm entschie-

den ins Wort. »Ich bleibe unter keinen Umständen zu Hause. 

Genau das will Matthew ja.«

»Hast du es ihm schon erzählt?«

Sie hatte Matthew angerufen, als Strike mit Wardle unten 

im Büro gewesen war.

»Ja. Er ist sauer auf mich, weil ich den Empfang quittiert 

habe.«

»Vermutlich macht er sich nur Sorgen«, log Strike. Er hatte 

Matthew des Öfteren getroffen, und von Mal zu Mal war er 

ihm unsympathischer geworden.

»Er macht sich keine Sorgen«, zischte Robin. »Allerdings 

glaubt er, dass es jetzt vorbei wäre. Dass ich vor lauter Angst 

kündigen würde. Aber da hat er sich geschnitten.«
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Matthew hatte die Nachricht mit Entsetzen aufgenommen. 

Trotz allem hatte sie eine leise Befriedigung aus seiner Stimme 

herausgehört, die unausgesprochene Gewissheit darüber, dass 

sie nun wohl endlich einsehen würde, wie lächerlich es gewesen 

war, sich mit einem abgehalfterten Privatdetektiv einzulassen. 

Strike konnte ihr noch nicht einmal ein anständiges Gehalt be-

zahlen und brummte ihr ständig unmögliche Arbeitszeiten auf, 

sodass sie sich sogar die Paketpost nicht mehr nach Hause schi-

cken lassen konnte. (»Ich hab das Bein doch nicht bekommen, 

weil Amazon mir meine Einkäufe neuerdings ins Büro liefert!«, 

hatte Robin wütend entgegnet.) Dass Strike, der inzwischen so 

etwas wie eine Berühmtheit war, in ihrem Bekanntenkreis ein 

ewiges Faszinosum darstellte, setzte dem Ganzen die Krone auf. 

Matthews Tätigkeit als Bilanzbuchhalter hatte nicht annähernd 

den gleichen Stellenwert. Sein Neid und sein Groll saßen tief 

und suchten sich immer öfter ein Ventil.

Doch Strike war nicht so dumm, Robin zur Illoyalität ge-

genüber Matthew zu ermutigen. Er wollte nicht, dass sie  etwas 

bedauerte, sobald sie sich wieder beruhigt hätte.

»Das Bein an dich statt an mich zu adressieren war ein 

nachträglicher Einfall«, sagte er. »Zuerst stand mein Name auf 

dem Paket. Entweder wollte mich der Täter aus der Fassung 

bringen, indem er mir zeigt, dass er deinen Namen kennt, oder 

aber er will dich so sehr einschüchtern, dass du hinwirfst.«

»Ich lasse mich aber nicht einschüchtern.«

»Robin, dies ist der falsche Zeitpunkt, um die Heldin zu 

spielen. Der Täter will uns klarmachen, dass er mit meiner 

Vergangenheit vertraut ist, dass er deinen Namen kennt und 

dass er spätestens seit heute Morgen auch weiß, wie du aus-

siehst. Er hat dich aus nächster Nähe gesehen. Das gefällt mir 

ganz und gar nicht.«

»Offensichtlich hast du keine sonderlich hohe Meinung von 

meinen Gegenobservationsfähigkeiten.«

043_0574_Galbraith_Die_Ernte_des_Boesen.indd   39043_0574_Galbraith_Die_Ernte_des_Boesen.indd   39 13.01.16   15:5413.01.16   15:54



40

»Immerhin habe ich dich in den besten Kurs geschickt, der 

verflucht noch mal aufzutreiben war«, hielt Strike dagegen. 

»Und ich hab das exzellente Abschlusszeugnis gelesen, das du 

mir unter die Nase gehalten hast …«

»Dann glaubst du also, dass es mit meiner Selbstverteidi-

gung nicht weit her wäre.«

»Ich hab dich noch nie in Aktion gesehen. Da muss ich 

mich wohl oder übel auf dein Wort verlassen.«

»Habe ich dich bezüglich meiner Qualifikationen jemals 

angelogen?«, fragte Robin beleidigt, und Strike musste ihr ge-

genüber eingestehen, dass dies nie der Fall gewesen war. »Na 

also. Ich werde keine unnötigen Risiken eingehen. Schließlich 

hast du mir beigebracht, wie man nach verdächtigen Personen 

Ausschau hält. Und außerdem kannst du es dir nicht leisten, 

mich zu beurlauben. Wir schaffen es auch so schon kaum, all 

unsere Fälle zu bearbeiten.«

Strike seufzte und verbarg sein Gesicht hinter den großen, 

behaarten Handrücken.

»Aber du arbeitest nur noch tagsüber und hast ab sofort 

 immer einen Handalarm bei dir«, sagte er. »Und zwar einen ver-

nünftigen.«

»Einverstanden«, sagte sie.

»Und ab nächsten Montag übernimmst du sowieso den Fall 

Radford«, sagte er – ein Gedanke, der ihn halbwegs beruhigte. 

Radford, ein reicher Geschäftsmann, verdächtigte  einen sei-

ner Abteilungsleiter krimineller Umtriebe. Um diesen zu über-

führen, hatte er vorgeschlagen, einen als Teilzeitkraft getarn-

ten Privatermittler in sein Büro einzuschleusen. Dafür kam 

ohnehin nur Robin infrage, nachdem Strike, der in der Ver-

gangenheit zwei aufsehenerregende Mordfälle gelöst hatte, 

inzwischen bekannt war wie ein bunter Hund. Während der 

Detektiv sein drittes Pint leerte, dachte er darüber nach, wie er 

Radford davon überzeugen sollte, Robins Arbeitsstunden auf-
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zustocken. In Radfords palastähnlichem Bürogebäude wäre sie 

so zumindest tagsüber sicher aufgehoben, solange der Wahn-

sinnige, der ihnen das Bein geschickt hatte, noch auf freiem 

Fuß war.

Unterdessen kämpfte Robin gegen die Erschöpfung und 

vereinzelte Übelkeitsanfälle an. Erst der Streit, zu wenig 

Schlaf, der grässliche Anblick des abgetrennten Beins – und 

jetzt musste sie auch noch nach Hause fahren und sich vor 

Matthew einmal mehr dafür rechtfertigen, weshalb sie für ein 

derart mickriges Gehalt einen so gefährlichen Beruf ausübte. 

Matthew, einst ihr Halt und Trost, kam ihr mittlerweile nur 

mehr wie ein weiteres Hindernis vor.

Unwillkürlich und widerwillig sah sie erneut das kalte, ab-

gehackte Bein in dem Pappkarton vor sich. Würde sie es je 

vergessen können? Ihre Fingerspitzen, die damit in Berührung 

gekommen waren, prickelten unangenehm. Instinktiv ballte sie 

die Hand im Schoß zur Faust.

043_0574_Galbraith_Die_Ernte_des_Boesen.indd   41043_0574_Galbraith_Die_Ernte_des_Boesen.indd   41 13.01.16   15:5413.01.16   15:54



42

5

Hell’s built on regret.

Blue Öyster Cult, »The Revenge of Vera Gemini«

Text von Patti Smith

Viel später, nachdem er Robin sicher zur U-Bahn gebracht 

hatte, kehrte Strike ins Büro zurück und setzte sich tief in 

 Gedanken versunken auf ihren Stuhl.

Er hatte im Leben schon zahlreiche grässlich zugerichtete 

Leichen gesehen. Verwesend in Massengräbern, in Stücke zer-

rissen im Straßengraben: abgetrennte Gliedmaßen, zerquetsch-

tes Fleisch, zermalmte Knochen. Unnatürliche Todesfälle waren 

das tägliche Brot der Special Investigation Branch, der zivilen 

Abteilung der Militärpolizei. Strike und seine Kollegen hatten 

darauf nicht selten mit Humor reagiert. Nur so wurde man mit 

dem Anblick der verstümmelten Toten fertig. Ein gewasche-

ner, geschminkter Leichnam in einer mit Satin ausgeschlage-

nen Kiste war ein Luxus, den sich die SIB nicht leisten konnte.

Apropos Kiste: Der Karton, in dem das Bein gelegen hatte, 

war völlig unscheinbar gewesen. Strike hatte nicht den ge-

ringsten Hinweis auf seine Herkunft erkennen können, keinen 

vorherigen Empfänger, nichts. Das Ganze war peinlich genau 

durchdacht gewesen  – und genau das beunruhigte ihn viel 

mehr als das Bein an sich, so makaber das auch sein mochte. 

Was ihm eher Sorgen bereitete, war der sorgfältige, akribische, 

beinahe klinische Modus Operandi des Täters.

043_0574_Galbraith_Die_Ernte_des_Boesen.indd   42043_0574_Galbraith_Die_Ernte_des_Boesen.indd   42 13.01.16   15:5413.01.16   15:54



43

Strike sah auf die Uhr. Er war für heute Abend mit Elin 

verabredet. Im Lauf der nun schon zwei Monate andauern-

den Beziehung war er Zeuge ihres Scheidungsprozesses ge-

worden, der mit dem kalkulierten Risiko einer Schachpartie 

unter Großmeistern geführt wurde. Ihr Noch-Ehemann war 

überaus gut betucht, was Strike erst in jener Nacht klar ge-

worden war, da er zum ersten Mal ihr geräumiges, mit Par-

kett ausgelegtes Apartment mit Ausblick auf den Regent’s 

Park betreten hatte. Sie konnten sich nur sehen, wenn Elins 

fünfjährige Tochter beim Vater weilte, und weil Elin vermei-

den wollte, dass ihr Mann von ihrer neuen Beziehung Wind 

bekam, suchten sie für gewöhnlich die ruhigeren und etwas 

abgelegeneren Restaurants der Hauptstadt auf – was Strike 

nur recht sein konnte. Dass er die Abendstunden, die andere 

Leute der trauten Zweisamkeit widmeten, oft mit der Ob-

servation untreuer Ehepartner zubrachte, hatte für alle seine 

bisherigen Beziehungen eine Zerreißprobe dargestellt. Außer-

dem verspürte er gar keine große Lust darauf, Elins Tochter 

näher kennenzulernen. In diesem Punkt war er aufrichtig zu 

Robin gewesen: Er konnte wirklich nicht besonders gut mit 

Kindern umgehen.

Er griff nach seinem Handy. Bevor er aufbrach, gab es noch 

einige Dinge zu erledigen.

Der erste Anruf landete direkt auf der Mailbox. Er hinter-

ließ Graham Hardacre, seinem ehemaligen Kollegen bei der 

Special Investigation Branch, eine Nachricht mit der Bitte, ihn 

zurückzurufen. Strike wusste nicht einmal, wo Hardacre ge-

genwärtig stationiert war. Als sie sich zuletzt unterhalten hat-

ten, war er kurz davor gewesen, aus Deutschland wegversetzt 

zu werden.

Zu Strikes Enttäuschung wurde auch sein zweiter Anruf 

nicht beantwortet, der einem alten Freund gegolten hätte, des-

sen berufliche Laufbahn sich in die mehr oder weniger entge-
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gengesetzte Richtung zu der Hardacres entwickelt hatte. Strike 

hinterließ eine beinahe wortgleiche Nachricht und legte auf.

Dann rutschte er näher an Robins Schreibtisch heran, schal-

tete ihren Computer ein und starrte auf die Startseite des 

Browsers, ohne sie richtig wahrzunehmen. Völlig gegen seinen 

Willen konnte er an nichts anderes denken als an seine nackte 

Mutter. Wer wusste von der Tätowierung? Ihr Ehemann na-

türlich sowie die vielen anderen Männer in ihrem Leben, dazu 

alle, die sie in den vielen besetzten Häusern und schmuddeli-

gen Kommunen nackt gesehen hatten, in denen sie im Lauf 

der Zeit gehaust hatten. Im Tottenham war ihm außerdem 

noch eine weitere Möglichkeit eingefallen, die er Robin aller-

dings vorenthalten hatte: dass Leda irgendwann einmal für 

Nacktfotos posiert haben könnte. Es wäre ihr auf jeden Fall 

zuzutrauen gewesen.

Seine Finger schwebten kurz über der Tastatur. Er kam ge-

rade bis zu Leda Strike nack – und hieb dann wütend mit dem 

Zeigefinger auf die Löschtaste. Es gab gewisse Dinge, die ein 

geistig gesunder Mann wohl besser ruhen ließ, bestimmte 

Phrasen, die er nicht im Suchverlauf seines Browsers hinter-

lassen wollte. Dummerweise aber auch Aufgaben, die er nur 

ungern an andere delegierte.

Er starrte den leidenschaftslos blinkenden Cursor im Such-

feld an, dann tippte er wie immer im Adlersuchsystem:  Donald 

Laing.

Donald Laings gab es diverse – vorwiegend in Schottland. 

Strike schloss all jene aus, die während Laings Inhaftierung 

Miete bezahlt hatten oder wählen gegangen waren. Nachdem 

er diese Kandidaten sorgfältig eliminiert hatte, blieb nur mehr 

ein Mann übrig, der in etwa in Laings Alter war. Er hatte im 

Jahr 2008 offenbar bei einer gewissen Lorraine MacNaughton 

in Corby gewohnt. Inzwischen war nur noch sie dort registriert.

Er löschte Laings Namen und gab stattdessen Noel Brock-
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bank in die Suchmaske ein. Männer dieses Namens waren in 

Großbritannien zwar nicht annähernd so zahlreich vertreten 

wie Donald Laings, trotzdem führte Strikes Recherche in eine 

Sackgasse. Er fand einen N. C. Brockbank, der 2006 als allein 

lebend in Manchester registriert gewesen war. Augenschein-

lich hatte er sich von seiner Frau getrennt. Strike wusste nicht 

recht, ob dies ein gutes oder ein schlechtes Zeichen war …

Er lehnte sich in Robins Stuhl zurück und dachte eine Weile 

über die Konsequenzen nach, die das anonym verschickte Bein 

nach sich ziehen würde. Die Polizei würde sich alsbald an die 

Öffentlichkeit wenden. Wardle hatte Strike versprochen, ihn 

vorzuwarnen, ehe die Pressekonferenz abgehalten würde. Eine 

derart bizarre und groteske Geschichte wäre ein gefundenes 

Fressen für die Medien, insbesondere – wie er mit Unbehagen 

feststellte – wenn herauskäme, dass man es an seine Büro adresse 

geschickt hatte. Cormoran Strike war immer für einen Auf-

macher gut. Er war den Behörden bei der Aufklärung zweier 

Mordfälle zuvorgekommen, die selbst ohne die Beteiligung des 

Privatdetektivs spektakulär gewesen wären: der erste, weil das 

Opfer eine bildschöne junge Frau gewesen war, und der zweite, 

weil es sich um einen bizarren Ritualmord gehandelt hatte.

Strike fragte sich, welche Auswirkungen das abgetrennte 

Bein auf die Detektei haben mochte, für deren Aufbau er so 

hart gearbeitet hatte. Er kam zu dem Schluss, dass die Lage 

überaus ernst war. Das Internet  – gnadenloser Gradmesser 

des gesellschaftlichen Status – würde, sobald man Cormoran 

Strike googelte, nicht länger wohlwollende Artikel über seine 

beiden berühmten und erfolgreichen Fälle ausspucken, son-

dern lediglich das nüchterne Faktum, dass er einen Körper-

teil zugeschickt bekommen und demzufolge zumindest ei-

nen überaus brutalen Feind hatte. Strike war wohlvertraut 

mit jenem verunsicherten, verängstigten und wütenden Teil 

der Bevölkerung, mit dem ein Privatdetektiv seine Brötchen 
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verdiente: Er wusste genau, dass die meisten Leute im Allge-

meinen  einen großen Bogen um einen Dienstleister machten, 

der abgetrennte Beine per Kurier erhielt. Bestenfalls würden 

potenzielle Klienten annehmen, dass er und Robin schon ge-

nug Probleme am Hals hätten; im schlimmsten Fall würden 

sie denken, dass die Detektei durch Unachtsamkeit oder In-

kompetenz in eine Situation geraten wäre, derer sie offenkun-

dig nicht mehr Herr wurden.

Er wollte gerade den Computer abschalten, als er es sich 

anders überlegte und mit noch größerem Widerwillen als bei 

der Suche nach seiner nackten Mutter Brittany Brockbank ein-

tippte.

Mehrere Personen dieses Namens waren bei Facebook und 

auf Instagram registriert, arbeiteten für Firmen, die ihm kein 

Begriff waren, oder hatten Selfies eingestellt. Er sah sich die 

Bilder aufmerksam an. Die meisten Frauen auf den Fotos 

 waren ungefähr Mitte zwanzig, also in jenem Alter, in dem 

sie ebenfalls inzwischen sein dürfte. Diejenigen mit schwarzer 

Hautfarbe konnte er ausschließen, doch welche der anderen – 

brünett, blond oder rothaarig, hübsch oder nicht, lächelnd, 

schmollend oder gar ohne ihr Wissen fotografiert – war die-

jenige, nach der er suchte? Keine trug eine Brille. War sie zu 

eitel, um sich mit Brille fotografieren zu lassen? Hatte sie sich 

die Augen lasern lassen? Womöglich mied sie auch soziale 

Medien. Dann fiel ihm wieder ein, dass sie vorgehabt hatte, ih-

ren Namen zu ändern. Dass sie keine digitalen Spuren hinter-

lassen zu haben schien, konnte allerdings auch einen noch viel 

tragischeren Grund haben: dass sie nicht mehr am Leben war.

Er sah wieder auf die Uhr. Höchste Zeit, sich umzuziehen 

und auf den Weg zu machen.

Es ist nicht ihr Bein, dachte er – und dann: Das darf einfach 

nicht sein.

Denn wenn es doch so wäre, dann trüge er die Schuld daran.
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6

Is it any wonder that my mind’s on fire?

Blue Öyster Cult, »Flaming Telepaths«

An diesem Abend war Robin auf dem Nachhauseweg wach-

samer als sonst. Heimlich nahm sie jeden Mann im U-Bahn-

Wagen ins Visier, der Ähnlichkeit mit dem hochgewachsenen, 

in schwarzes Leder gekleideten Überbringer jenes abscheu-

lichen Pakets hatte. Ein schlanker junger Asiat in einem bil-

ligen Anzug lächelte ihr hoffnungsvoll zu, als sich ihre  Blicke 

zum dritten Mal begegneten; danach ließ sie ihr Handy nicht 

mehr aus den Augen, sondern durchforstete stattdessen die 

BBC-Homepage, wann immer die Verbindung es zuließ. Ge-

nau wie Strike fragte auch sie sich, wann die Medien wohl von 

dem Bein erfahren würden.

Vierzig Minuten nachdem sie das Büro verlassen hatte, be-

trat sie den großen Waitrose-Supermarkt neben ihrer Halte-

stelle. Ihr Kühlschrank war so gut wie leer. Matthew ging nicht 

gerne einkaufen, und sie vermutete (obwohl er es bei ihrer vor-

letzten Auseinandersetzung abgestritten hatte), dass er es als 

Robins Pflicht ansah, jene alltäglichen und ihm so verhassten 

Besorgungen zu übernehmen. Schließlich trug sie nicht einmal 

ein Drittel zum gemeinsamen Einkommen bei.

Alleinstehende Anzugträger füllten ihre Körbe und Ein-

kaufswagen mit Fertiggerichten. Berufstätige Frauen eilten auf 

der Suche nach schnell zuzubereitender Pasta für die Fami-
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lie durch die Gänge. Eine erschöpfte junge Mutter mit einem 

plärrenden Säugling im Kinderwagen taumelte orientierungs-

los wie ein verwirrter Falter durch die Regalreihen. In ihrem 

Korb lag eine einsame Tüte mit Karotten. Robin ging langsam 

und seltsam nervös an den Auslagen vorbei. Weit und breit 

war niemand zu sehen, der dem Mann in der schwarzen Mo-

torradkombi geähnelt hätte. Niemand, der ihr auflauerte und 

dabei davon träumte, ihre Beine abzuschneiden … meine Beine 

abzuschneiden …

»Verzeihung!«, blaffte eine Frau mittleren Alters, die die 

Würstchen nicht erreichen konnte. Robin entschuldigte sich 

und machte einen Schritt zur Seite. Überrascht bemerkte sie 

die Packung mit Hühnerschenkeln in ihrer Hand. Sie warf sie 

in ihren Einkaufswagen und eilte weiter zur ruhigeren Wein- 

und Spirituosenabteilung. Dort zückte sie ihr Handy und rief 

Strike an. Er hob nach dem zweiten Klingeln ab.

»Alles in Ordnung?«

»Ja, natürlich …«

»Wo bist du?«

»Bei Waitrose.«

Ein kleiner glatzköpfiger Mann tat so, als würde er sich für 

das Sherry-Regal hinter Robin interessieren. Tatsächlich aber 

beäugte er bloß ihre Brüste. Als sie zur Seite ging, folgte er ihr. 

Sie funkelte ihn böse an; er errötete und machte sich aus dem 

Staub.

»Gut. In einem Supermarkt kann dir nichts passieren.«

»Hm.« Robin blickte dem davoneilenden Glatzkopf nach. 

»Ach ja, ich weiß nicht, ob es wichtig ist, aber mir ist gerade 

wieder eingefallen, dass wir in den letzten Monaten ein paar 

merkwürdige Briefe erhalten haben.«

»Spinnerpost?«

»Oh bitte …«

Robin war schon immer gegen diese Bezeichnung gewesen. 
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Nachdem Strike seinen zweiten prominenten Mordfall gelöst 

hatte, war der Eingang exzentrischer Schreiben signifikant an-

gestiegen. Diejenigen, die sich noch am verständlichsten aus-

drückten, gingen von der Annahme aus, dass Strike nun in 

Geld schwämme und ihnen wohl einen Teil davon abgeben 

könnte. Dann gab es diejenigen, die einen Groll gegen eine be-

stimmte Person hegten und Strike damit beauftragen wollten, 

es dieser Person heimzuzahlen; diejenigen, die haarsträubende 

Theorien bewiesen haben wollten; und schließlich (»Und das 

sind jetzt wirklich Spinner«, hatte Robin angemerkt) die weni-

gen, männlich ebenso wie weiblich, die Strike attraktiv fanden.

»Waren die Briefe an dich adressiert?«, erkundigte sich Strike.

»Nein, an dich.«

Sie hörte, wie er beim Telefonieren durch die Wohnung lief. 

Wahrscheinlich war er mit Elin verabredet. Er hatte seine neue 

Flamme nie auch nur mit einem Wort erwähnt, und wäre sie 

nicht eines Tages im Büro vorbeigekommen, hätte Robin wohl 

nie von ihrer Existenz erfahren – oder erst wenn er irgendwann 

mit einem Ehering am Finger zur Arbeit erschienen wäre.

»Was stand denn so drin?«, fragte Strike.

»Einer war von einer jungen Frau, die sich ein Bein ampu-

tieren wollte. Sie hat um Rat gefragt.«

»Wie bitte?«

»Sie wollte sich ein Bein abschneiden«, wiederholte Robin 

betont deutlich. Die Frau neben ihr, die gerade eine Flasche 

Rosé begutachtet hatte, warf ihr einen entgeisterten Blick zu.

»Grundgütiger«, murmelte Strike. »Aber Spinner darf man 

sie ja nicht nennen … Glaubst du, dass sie es fertiggebracht hat 

und mich auf diese Weise davon in Kenntnis setzen wollte?«

»Ich dachte nur, der Brief könnte wichtig sein«, meinte 

Robin, ohne auf den Scherz einzugehen. »Es gibt tatsäch-

lich Menschen, die sich von bestimmten Körperteilen tren-

nen wollen. Das ist ein recht bekanntes Phänomen. Und nein, 

043_0574_Galbraith_Die_Ernte_des_Boesen.indd   49043_0574_Galbraith_Die_Ernte_des_Boesen.indd   49 13.01.16   15:5413.01.16   15:54



50

diese Personen werden nicht als Spinner bezeichnet«, sagte 

sie schnell, um ihm zuvorzukommen. Er lachte. »Ein anderer 

Brief war nur mit Initialen unterschrieben. Er war verhältnis-

mäßig lang … und der Verfasser hat sich endlos über dein Bein 

ausgelassen und dass er es wiedergutmachen wolle …«

»Da hätte ich ein Männerbein aber besser gebrauchen kön-

nen. Wie dämlich würde das denn aussehen, wenn …«

»Bitte«, unterbrach sie ihn. »Keine Witze. Wie kannst du 

nur?«

»Wie kannst du nicht?«, konterte er, allerdings in freund-

lichem Tonfall.

Sie hörte ein nur allzu vertrautes Kratzgeräusch, gefolgt von 

einem lauten Klirren. »Du bist an der Spinnerschublade!«

»Ich weiß nicht, ob ›Spinnerschublade‹ der korrekte Aus-

druck ist, Robin. Bitte etwas mehr Respekt gegenüber unseren 

psychisch beeinträchtigten Mitbürgern.«

»Bis morgen«, sagte sie und legte in sein Gelächter hinein 

auf, allerdings nicht ohne selbst zu schmunzeln.

Die Erschöpfung, gegen die sie schon den ganzen Tag ange-

kämpft hatte, suchte sie jetzt von Neuem heim. Sie schleppte 

sich weiter durch den Supermarkt. Allein die Entscheidung, 

was es zum Abendessen geben sollte, kam ihr unendlich an-

strengend vor. Am liebsten wäre sie nach Einkaufszettel vor-

gegangen, allerdings hatte niemand einen solchen zusammen-

gestellt. Am Ende resignierte sie, hielt wie die berufstätigen 

Mütter nach irgendeiner einfach zuzubereitenden Mahlzeit 

Ausschau und entschied sich schließlich ebenfalls für Pasta. 

An der Schlange vor der Kasse stand sie direkt hinter der jun-

gen Frau, deren Baby sich endlich müde geschrien hatte und 

nun schlief wie ein Stein, die Fäustchen geballt, die Augen fest 

zusammengekniffen.

»Niedlich«, sagte Robin, die das Gefühl hatte, die Frau 

könnte etwas Zuspruch gebrauchen.
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»Wenn er schläft, schon«, entgegnete die Mutter mit einem 

schwachen Lächeln.

Als Robin zu Hause ankam, konnte sie sich kaum noch auf 

den Beinen halten. Zu ihrer Überraschung wartete Matthew 

bereits im Flur auf sie.

»Ich hab eingekauft«, verkündete er. Dann fiel sein Blick 

auf die vier prall gefüllten Tüten in ihren Händen. »Ich hab 

dir doch eine SMS geschrieben.« Die Enttäuschung darüber, 

dass seine große Geste nicht die erhoffte Wirkung zeigte, war 

kaum zu überhören.

»Hab ich nicht gelesen«, murmelte Robin. »Tut mir leid.«

Wahrscheinlich hatte sie gerade mit Strike telefoniert. Wo-

möglich waren sie beide sogar zur selben Zeit im Supermarkt 

gewesen, nur dass sie sich in der Spirituosenabteilung herum-

gedrückt hatte.

Matthew kam mit ausgestreckten Armen auf sie zu und 

zog sie in eine Umarmung, deren gönnerhafte Herzlichkeit sie 

aller dings noch weiter auf die Palme brachte. Trotzdem musste 

sie sich eingestehen, dass er in seinem schwarzen Anzug und 

mit dem dichten, über der Stirn zurückgestrichenen dunkel-

blonden Haarschopf wie immer blendend aussah.

»Du hattest sicher eine Heidenangst«, flüsterte er, und sie 

spürte seinen warmen Atem in ihrem Haar.

»Ja«, sagte sie und legte die Arme um seine Hüfte.

Einvernehmlich aßen sie ihr Nudelgericht, ohne Sarah 

Shadlock, Strike oder Jacques Burger auch nur mit einem Wort 

zu erwähnen. Ihren festen morgendlichen Vorsatz, Matthew 

ein für alle Mal klarzumachen, dass es Sarah gewesen war und 

nicht sie selbst, die ihrer Schwäche für lockiges Haar Ausdruck 

verliehen hatte, hatte sie mittlerweile über Bord geworfen.

»Ich muss nach dem Essen noch ein bisschen arbeiten«, 

sagte Matthew reumütig, was Robin wie eine Belohnung für 

ihre Nachsichtigkeit vorkam.

043_0574_Galbraith_Die_Ernte_des_Boesen.indd   51043_0574_Galbraith_Die_Ernte_des_Boesen.indd   51 13.01.16   15:5413.01.16   15:54



52

»Kein Problem. Ich wollte sowieso früh schlafen gehen.«

Sie nahm sich eine kalorienreduzierte heiße Schokolade 

und eine Grazia-Ausgabe mit ins Bett, konnte sich jedoch 

kaum auf die Zeitschrift konzentrieren. Zehn Minuten später 

stand sie wieder auf, schnappte sich den Laptop und googelte 

Jeff Whittaker.

Seinen Wikipedia-Eintrag hatte sie bereits gelesen, als sie 

einmal mehr mit leichten Gewissensbissen Nachforschungen 

über Strikes Vergangenheit angestellt hatte. Diesmal führte sie 

sich ihn mit umso größerer Aufmerksamkeit zu Gemüte. Er 

begann mit mehreren vertrauten Hinweisen:

Dieser Artikel oder Abschnitt bedarf einer Überarbeitung.
Dieser Artikel oder nachfolgende Abschnitt ist nicht hin-
reichend mit Belegen ausgestattet.
Die Neutralität dieses Artikels oder Abschnitts ist umstrit-
ten.

Jeff Whittaker
Jeff Whittaker (* 1969) ist ein Musiker, der hauptsächlich 
wegen seiner Heirat mit dem  Siebzigerjahre-Supergroupie 
Leda Strike bekannt wurde. 1994 wurde er angeklagt, 
Strike ermordet zu haben. [1] Whittaker ist der Enkel des 
Diplomaten Sir Randolph Whittaker KCMG DSO.

Kindheit und Jugend
Whittaker wuchs bei seinen Großeltern auf, da seine sich 
noch im Teenageralter befindliche Mutter unter Schizophre-
nie litt. {{Belege fehlen|Hinweistext}} Seinen leiblichen Vater kannte 
Whittaker nicht. {{Belege fehlen|Hinweistext}} Er wurde von der Pri-
vatschule Gordonstoun verwiesen, nachdem er ein Mitglied 
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des Lehrkörpers mit einem Messer bedroht hatte. {{Belege 

fehlen|Hinweistext}} Whittaker behauptet, danach drei Tage lang 
von seinem Großvater in einen Schuppen gesperrt worden 
zu sein – ein Vorwurf, den dieser zurückweist. [2] Whitta-
ker lief von zu Hause weg und war während seiner Teen-
agerjahre längere Zeit obdachlos. Er gibt außerdem an, als 
Totengräber gearbeitet zu haben. {{Belege fehlen|Hinweistext}}

Musikalische Karriere
Ende der Achtziger und Anfang der Neunziger spielte 
 Whittaker Gitarre und schrieb die Texte für mehrere Thrash-
Metal-Bands, darunter Restorative Art, Devilheart und 
Necromantic. [3][4]

Persönliches
1991 lernte Whittaker Leda Strike kennen. Die ehema-
lige Freundin von Jonny Rokeby und Rick Fantoni arbei-
tete zu dieser Zeit für die Plattenfirma, die Necromantic 
unter Vertrag nehmen wollte. {{Belege fehlen|Hinweistext}} Whittaker 
und Strike heirateten 1992. Im Dezember desselben Jah-
res brachte sie den gemeinsamen Sohn Switch LaVey Bloom 
Whittaker zur Welt. [5] Aufgrund seines exzessiven Drogen-
konsums musste Whittaker Necromantic 1993 verlassen. 
{{Belege fehlen|Hinweistext}}

Als Leda Whittaker 1994 an einer Überdosis Heroin starb, 
geriet Whittaker unter Mordverdacht. Er wurde angeklagt 
und freigesprochen. [6][7][8][9]

1995 wurde Whittaker erneut wegen Körperverletzung und 
der versuchten Entführung seines Sohns verhaftet, 
der sich zu dieser Zeit in der Obhut von Whittakers Groß-
eltern befand. Die Gefängnisstrafe für den Angriff auf 
 seinen Groß vater wurde zur Bewährung ausgesetzt. {{Belege 

fehlen|Hinweistext}}
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1998 bedrohte Whittaker einen Kollegen mit einem Messer 
und wurde zu drei Monaten Haft verurteilt. [10][11]

2002 wurde Whittaker zu einer Gefängnisstrafe verurteilt, 
da er die ordnungsgemäße Bestattung eines Leichnams ver-
hindert hatte. Seine aktuelle Partnerin Karen Abraham war 
einem Herzanfall erlegen. Whittaker bewahrte die Leiche 
noch einen Monat lang in der gemeinsamen Wohnung auf. 
[12][13][14]

2005 wurde Whittaker wegen Handels mit Crack zu einer 
Haftstrafe verurteilt. [15]

Robin war inzwischen so unkonzentriert, dass sie sich die 

Seite zweimal durchlesen musste. Die Informationen schienen 

von ihrem Verstand regelrecht abzuperlen. Gewisse Punkte in 

Whittakers Biografie stachen in ihrer Skurrilität deutlich her-

vor. Warum versteckte jemand einen Monat lang einen Leich-

nam? Hatte Whittaker befürchtet, ein zweites Mal des Mordes 

angeklagt zu werden, oder hatte er dafür andere Beweggründe 

gehabt? Leichen, Körperteile, totes Fleisch … Sie nahm noch 

einen Schluck Kakao und verzog das Gesicht. Er schmeckte 

wie aromatisierter Staub. Um auch wirklich in ihr Hochzeits-

kleid zu passen, verzichtete sie schon seit einem Monat auf 

normale Schokolade.

Robin stellte den Becher auf den Nachttisch, legte die Fin-

ger erneut auf die Tastatur und gab Jeff Whittaker Gerichtsver-

handlung in die Bildersuche ein.

Dem jungen Whittaker, dem man den Mord an seiner Ehe-

frau zur Last gelegt hatte, konnte man einen gewissen rauen 

Charme nicht absprechen. Er trug zu einem Pferdeschwanz 

zusammengebundene Dreadlocks sowie einen schwarzen An-

zug mit passender Krawatte und überragte beinahe sämtliche 

Fotografen, die ihn umringten. Er hatte hohe Wangenknochen 

und kränklich blasse Haut. Die großen Augen standen unge-
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wöhnlich weit auseinander: Es waren die Augen eines opium-

vernebelten Poeten oder die eines ketzerischen Priesters.

Von seiner bohemehaften Attraktivität war bei dem älte-

ren Whittaker, der die Bestattungspflicht verletzt hatte, nicht 

mehr viel übrig. Er hatte deutlich an Gewicht zugelegt, sich 

die Haare militärisch kurz geschoren und trug einen Bart. Nur 

die weit auseinanderstehenden Augen strahlten nach wie vor 

eine dreiste Arroganz aus.

Robin scrollte langsam durch die Fotos. Schon bald machten 

die Bilder von – wie sie ihn für sich nannte – »Strikes  Whittaker« 

anderen sich in Rechtshandeln befindlichen Jeff Whittakers 

Platz, darunter auch einem Afroamerikaner mit Engelsgesicht, 

der einen Prozess gegen seinen Nachbarn anstrengte, weil des-

sen Hund regelmäßig seinen Rasen verschandelte.

Warum nur glaubte Strike, sein Exstiefvater (eine seltsame 

Vorstellung, schließlich betrug der Altersunterschied nur fünf 

Jahre) könnte ihm das Bein zugeschickt haben? Wann hatte 

er den Mann, den er für den Mörder seiner Mutter hielt, zum 

letzten Mal gesehen? Es gab so vieles, was sie nicht über ihren 

Boss wusste. Er sprach nicht gerne über seine Vergangenheit.

Robin tippte den Namen Eric Bloom in die Suchmaske ein.

Das Erste, was ihr beim Anblick des in Leder gekleideten 

Siebzigerjahre-Rockers ins Auge sprang, war die bestechende 

Ähnlichkeit seiner Frisur mit Strikes Haar: dicht, dunkel und 

lockig. Was sie wiederum von Neuem an Jacques Burger und 

Sarah Shadlock erinnerte und ihrer Laune einen empfind-

lichen Dämpfer verpasste. Sie versuchte, sich auf die anderen 

beiden Männer zu konzentrieren, die Strike als mögliche Ver-

dächtige genannt hatte, konnte sich aber nicht mehr an  deren 

Namen erinnern. Donald Soundso? Und ein merkwürdiger 

Name mit B … Für gewöhnlich hatte sie ein exzellentes Ge-

dächtnis, wie ihr Strike des Öfteren bestätigt hatte. Warum 

fielen ihr jetzt diese Namen nicht mehr ein?
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Andererseits … Was machte es für einen Unterschied? Nur 

von einem Laptop aus konnte man zwei Männer mit unbe-

kanntem Aufenthaltsort unmöglich aufspüren. Robin hatte in-

zwischen genug detektivische Erfahrung, um zu wissen, dass 

sich diejenigen, die unter falschem Namen lebten, obdach-

los waren oder einen sonst irgendwie unsteten Lebenswandel 

führten und sich daher auch nicht im Wählerverzeichnis regis-

triert hatten, nur selten in den groben Maschen der Internet-

suchmaschinen verfingen.

Nach einigen Minuten des Nachdenkens und mit dem Ge-

fühl, ihren Chef gewissermaßen zu hintergehen, gab sie Leda 

Strike in das Suchfeld ein – gefolgt von noch schwereren Ge-

wissensbissen und dem Suchbegriff nackt.

Auf dem Schwarz-Weiß-Foto posierte die junge Leda mit 

den Armen über dem Kopf. Eine dunkle Wolke langen Haars 

fiel über ihre Brüste. Selbst in der Miniaturansicht war der 

verschlungene Schriftzug über dem Schamhaardreieck nicht 

zu übersehen. Robin kniff die Augen zusammen, als würde die 

leicht verschwommene Betrachtung ihre Indiskretion irgend-

wie rechtfertigen, und öffnete das Bild zu seiner vollen Größe. 

Immerhin musste sie nicht näher heranzoomen. Die Worte 

Mistress of waren deutlich zu erkennen.

Nebenan schaltete sich die Badezimmerlüftung ein. Be-

schämt klickte Robin das Browserfenster wieder zu. In letz-

ter Zeit hatte sich Matthew gelegentlich ihren Laptop aus-

geliehen, und vor ein paar Wochen hatte sie ihn beim Lesen 

der E-Mails ertappt, die sie an Strike geschickt hatte. Daher 

öffnete sie den Browser erneut, löschte den Verlauf, rief die 

Systemeinstellungen auf und änderte ihr Passwort nach kurzer 

Überlegung in »DontFearTheReaper«. Daran würde er sich 

die Zähne ausbeißen.

Auf dem Weg zur Küchenspüle, wo sie ihren Kakao aus-

schütten wollte, fiel ihr wieder ein, dass sie keinerlei Recher-

043_0574_Galbraith_Die_Ernte_des_Boesen.indd   56043_0574_Galbraith_Die_Ernte_des_Boesen.indd   56 13.01.16   15:5413.01.16   15:54



57

chen über Terence »Digger« Malley angestellt hatte. Aber 

 natürlich verfügte die Polizei über weitaus wirksamere Me-

thoden als sie oder Strike, um einen Londoner Gangster auf-

zustöbern.

Egal, dachte sie müde und kehrte ins Schlafzimmer zurück. 

Malley war es ohnehin nicht.
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7

Good to Feel Hungry

Er war wohl wirklich dumm wie Brot – das war einer der Lieb-

lingssprüche dieser fiesen Schlampe von Mutter gewesen (Du 

bist doch dumm wie Brot, du kleiner Scheißer) –, sonst hätte er 

der Sekretärin nicht an einem Tag das Bein überreicht und sie 

am nächsten schon wieder observiert. Doch er hatte der Ver-

suchung einfach nicht widerstehen können. Schließlich wusste 

er nicht, wann er das nächste Mal Gelegenheit dazu bekäme. 

Der Drang, sie zu beobachten, war die Nacht über gewachsen. 

Er musste in Erfahrung bringen, ob und wie sein Geschenk sie 

verändert hatte.

Ab morgen würde er in seiner Freiheit wieder einmal emp-

findlich beschnitten sein, weil Es zu Hause wäre, und wann 

immer Es zu Hause war, verlangte Es seine gesamte Aufmerk-

samkeit. Es bei Laune zu halten war unerlässlich, nicht zuletzt 

weil Es das Geld verdiente. Es war dumm und hässlich, dank-

bar für jedes bisschen Zuwendung und sich nicht im Klaren 

darüber, dass er sich aushalten ließ.

Sobald Es sich auf den Weg zur Arbeit gemacht hatte, war 

er aus dem Haus und zu der Haltestelle gelaufen, die der Woh-

nung der Sekretärin am nächsten lag. Eine kluge Entschei-

dung, denn sie war nicht ins Büro gefahren. Er hatte also recht 

gehabt: Das Bein hatte ihren Alltag durcheinandergebracht. 

Aber er hatte ja fast immer recht.

Und er wusste auch, wie man jemandem unauffällig folgte: 
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Er hatte seine Mütze auf- und wieder abgesetzt, sich bis aufs 

T-Shirt ausgezogen, dann wieder seine Jacke übergeworfen 

oder sie auf links gewendet. Mit Sonnenbrille, ohne Sonnen-

brille.

Die Sekretärin war wertvoll für ihn – wertvoller als alle an-

deren Frauen. Denn wenn er sie erst einmal in seiner Gewalt 

hätte, würde sie das ideale Mittel sein, um blutige Vergeltung 

an Strike zu üben. Sich an dem Detektiv nachhaltig und brutal 

zu rächen war mit der Zeit zu seinem Lebensinhalt geworden. 

Er vergaß niemanden, der ihm je in die Quere gekommen war. 

Niemanden. Und irgendwann, wenn die Gelegenheit güns-

tig war, schlug er zu. Selbst wenn es Jahre dauerte.  Cormoran 

Strike hatte ihm mehr Leid zugefügt als irgendein anderes 

menschliches Wesen. Und dafür würde er seine gerechte Strafe 

bekommen.

Für mehrere Jahre hatte er Strike aus den Augen verloren – 

bis der Dreckskerl ganz unverhofft ins Licht der Öffentlich-

keit getreten war. Als Held, als Berühmtheit: als genau das, was 

er immer hatte sein wollen, was er so sehr begehrt hatte. Die 

Lektüre all dieser schmeichelnden Artikel über das Arschloch 

war ungefähr so angenehm gewesen, wie Säure zu schlucken. 

Trotzdem hatte er sie sich aufmerksam durchgelesen. Man 

musste seinen Feind ganz genau kennen, um ihm maximalen 

Schaden zufügen zu können. Und er würde Strike so viel Scha-

den zufügen, wie es menschenmöglich war – nein, mehr noch, 

denn er war ja auch mehr als ein einfacher Mensch. Es wäre 

bei Weitem nicht genug, dem Detektiv in irgendeiner dunk-

len Gasse ein Messer zwischen die Rippen zu jagen. Nein, für 

Strike hatte er ein langsames, bizarres Martyrium mit einem 

schrecklichen Ende vorgesehen.

Und niemand würde je erfahren, dass er hinter all dem 

steckte. Wie auch? Mittlerweile war er schon drei Mal unge-

schoren davongekommen. Drei tote Frauen, und keiner hatte 
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auch nur die leiseste Ahnung, wer sie ermordet hatte. Diese 

Gewissheit erlaubte es ihm, die heutige Ausgabe der Metro 

gänzlich ohne Beklemmung zu lesen, im Gegenteil, die reiße-

rischen Berichte über das abgetrennte Bein erfüllten ihn förm-

lich mit Stolz und Befriedigung. Er genoss den Unterton der 

Angst und Verwirrung in jedem Artikel, das ahnungslose 

 Blöken der großen Schafsherde um ihn herum, die einen Wolf 

in ihrer Mitte spürte.

Die Sekretärin müsste sich nur ein einziges Mal in eine 

verlassene Seitenstraße verirren … Mehr bräuchte er nicht. 

Dummerweise wimmelte es überall im geschäftigen London 

zu  jeder Tages- und Nachtzeit von Menschen, und so konnte 

er derzeit nicht mehr ausrichten, als frustriert und müde vor 

der London School of Economics herumzustehen und sie im 

Blick zu behalten.

Auch sie beobachtete jemanden. Ihr Observationsobjekt, an 

den platinblonden Haar-Extensions unschwer zu erkennen, 

führte die Sekretärin am Nachmittag wieder zurück zur Tot-

tenham Court Road.

Die Sekretärin betrat einen Pub gegenüber dem Stripclub, in 

den die Zielperson verschwunden war. Er dachte kurz darüber 

nach, ob er ihr folgen sollte, entschied sich dann aber dagegen. 

Sie hatte heute ungewöhnlich aufmerksam gewirkt. Stattdes-

sen setzte er sich in ein schlichtes japanisches  Restaurant mit 

verglaster Vorderfront. Von seinem Fenstertisch aus konnte er 

den Pub auf der anderen Straßenseite gut im Blick behalten.

Früher oder später, dachte er und betrachtete die belebte 

Straße durch die Sonnenbrille, früher oder später würde er sie 

erwischen. Diese Hoffnung durfte er nur nicht verlieren, wenn 

er Es heute Abend wiedersah, wenn er zu dem Halbleben, dem 

Lügenleben zurückkehrte, in dem sich sein wahres Ich nur im 

Geheimen frei entfalten konnte.

Er betrachtete sein Spiegelbild in dem verschmierten, stau-
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bigen Fenster. Die zivilisierte Maske, mit der er seine weib-

lichen Opfer einlullte, bis sie seinem Charme erlagen und 

anschließend seinen Klingen zum Opfer fielen, war ver-

schwunden, die Kreatur dahinter zum Vorschein gekommen. 

Jene Kreatur, die nur eines im Sinn hatte: Dominanz.

043_0574_Galbraith_Die_Ernte_des_Boesen.indd   61043_0574_Galbraith_Die_Ernte_des_Boesen.indd   61 13.01.16   15:5413.01.16   15:54



62

8

I seem to see a rose,

I reach out, then it goes.

Blue Öyster Cult, »Lonely Teardrops«

Sobald die Medien von dem abgetrennten Bein erführen, 

würde auch ein Anruf von Strikes altem Bekannten Domi-

nic Culpepper nicht lang auf sich warten lassen. Und tatsäch-

lich hatte Strike den wutschnaubenden Journalisten der News 

of the World bereits am frühen Dienstagmorgen am Telefon. 

Dass Strike gute Gründe gehabt hatte, Culpepper nicht in 

derselben Sekunde zu kontaktieren, da er das Bein auf  Robins 

Schreibtisch zu Gesicht bekommen hatte, wollte der nicht 

akzeptieren. Strike brachte ihn zusätzlich in Rage, indem er 

 Culpeppers Angebot, ihn für eine großzügige Summe über 

jede neue Entwicklung in dem Fall zu informieren, rundhe-

raus ablehnte. Culpepper hatte ihm hin und wieder Aufträge 

zugeschanzt. Diese Einkommensquelle, so mutmaßte der De-

tektiv nach Beendigung des Telefonats, war hiermit wohl ver-

siegt. Er hatte Culpepper gründlich vergrätzt.

Strike und Robin hatten erst nachmittags wieder Gelegen-

heit, miteinander zu telefonieren. Der rucksackbepackte Detek-

tiv rief sie aus einem überfüllten Heathrow- Express-Zug an.

»Wo steckst du gerade?«, fragte er.

»In einem Pub namens The Court, direkt gegenüber vom 

Spearmint Rhino«, sagte sie. »Und du?«
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»Auf dem Rückweg vom Flughafen. Zum Glück ist Mad 

Dad endlich in der Luft.«

Mad Dad war ein reicher Börsenmakler, den Strike im Auf-

trag der Noch-Ehefrau observierte. Das Paar lieferte sich  einen 

hässlichen und erbitterten Sorgerechtsstreit. In den kommen-

den Nächten, die Mad Dad in Chicago verbringen würde, 

müsste Strike ihn wenigstens nicht dabei beobachten, wie er 

in seinem Wagen vor dem Haus seiner Frau saß und durch 

ein Nachtsichtgerät in das Schlafzimmerfenster seiner Söhne 

starrte.

»Ich komm zu dir«, sagte Strike. »Bleib, wo du bist. Es sei 

denn, Platin schleicht sich mit einem anderen davon.«

Platin war die russische BWL-Studentin und Teilzeitstrip-

perin, die sie im Auftrag von deren Geliebten beobachteten. 

Besagter Geliebter, den Strike und Robin »Two-Times« ge-

tauft hatten – unter anderem, weil sie nun schon die zweite 

Blondine für ihn observierten –, wollte unbedingt wissen, ob 

und auf welche Art und Weise seine Partnerinnen ihn betro-

gen. Er schien geradezu süchtig nach derlei Informationen zu 

sein, was Robin ebenso unheimlich wie bemitleidenswert fand. 

Two-Times hatte Platin im selben Club kennengelernt, den sie 

gerade überwachten. Robin und Strike sollten herausfinden, 

ob noch andere Männer in den Genuss der gleichen Zusatz-

leistungen kamen, die Two-Times selbst in Anspruch nahm.

Two-Times schien sich dieses Mal – auch wenn er es nicht 

glauben konnte oder wollte – eine ungewöhnlich monogame 

Freundin angelacht zu haben. Nach mehrwöchiger Observation 

war Robin zu der Erkenntnis gelangt, dass Platin eine Eigen-

brötlerin war, die allein über ihren Lehrbüchern zu Mittag aß 

und auch sonst wenig Kontakt zu ihren Kolleginnen pflegte.

»Offensichtlich arbeitet sie nur in dem Stripclub, um die 

Studiengebühren bezahlen zu können«, hatte Robin nach 

der ersten Woche der Observation leicht genervt festgestellt. 
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»Wenn Two-Times nicht will, dass andere Männer sie begaf-

fen, sollte er ihr finanziell unter die Arme greifen.«

»Dass sie sich anderen Männern auf den Schoß setzt, ist 

aber doch gerade das Besondere an ihr«, hatte Strike gedul-

dig dagegengehalten. »Es ist ein Wunder, dass er überhaupt so 

lange gebraucht hat, um so eine zu finden. Immerhin erfüllt sie 

all seine Kriterien.«

Kurz nachdem sie den Auftrag angenommen hatten, war 

Strike in dem Club gewesen und hatte eine Brünette mit trau-

rigem Blick und dem ungewöhnlichen Namen Raven dazu 

gebracht, die Freundin seines Klienten im Auge zu behal-

ten.  Raven sollte ihn einmal täglich über Platins Aktivitäten 

auf dem Laufenden halten und anrufen, sobald die Russin 

ihre Tele fonnummer an irgendjemanden weiterzugeben oder 

 einem neuen Kunden ungewöhnlich viel Aufmerksamkeit zu 

schenken schien. Im Spearmint Rhino war jeder Körperkon-

takt oder gar Prostitution streng verboten, doch Two-Times 

(»die arme Sau«, so Strike) war nach wie vor der unerschüt-

terlichen Überzeugung, dass er nur einer unter vielen war, die 

Platin zum Essen ausführten oder das Bett mit ihr teilten.

»Trotzdem will mir nicht einleuchten, warum wir den Club 

ständig beobachten müssen«, beklagte sich Robin nicht zum 

ersten Mal. »Ravens Anrufe können wir doch überall entge-

gennehmen.«

»Du weißt genau, warum«, sagte Strike, der sich zum Aus-

steigen bereit machte. »Er will die Fotos.«

»Aber auf denen ist doch nur zu sehen, wie sie zur Arbeit 

und wieder nach Hause geht.«

»Egal. Das macht ihn an. Außerdem hat er den Verdacht ge-

äußert, sie könnte in den nächsten Tagen den Club mit  einem 

russischen Oligarchen verlassen.«

»Kommst du dir bei solchen Aufträgen nicht manchmal 

schäbig vor?«
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